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Verhandlungen mit Litauen? 


Beſteht Ausſicht auf Verſtändigung? 


Die Affäre Jagorski 


Seit einigen 4. 55 iſt Warſchau in heller Aufregung. 
liegergeneral Zagorski, ein Gegner Pilſudskis wäh⸗ 
rend des Maiaufſtandes, iſt ſpurlos verſchwunden. Dieſen 
Anlaß benutzt die nationaliſtiſche Preſſe, um die Behaup⸗ 
tung aufzuſtellen, daß die Regierung den General aus un⸗ 
bekannten Gründen beſeitigt habe und die Regierungs⸗ 
preſſe behauptet, daß der General ſein Ehrenwort gebrochen 
hat und ins Auslan ee iſt. Bedauerlich iſt nur, da 
die Regierung ſelbſt zu dieſem Vorfall ſchweigt und 5 5 
die geheimnisvollen Gerüchte fördert, die ſchon wiſſen wol⸗ 
len, daß die Leiche des Generals Zagorski bei Rembertow 
aufgefunden wurde, andere Gerüchte wiederum, daß ein 
Auto aus der Garage Pilſudskis verſchwunden ſei, alſo die 
Regierung an der Beſeitigung irgend einen Anteil hobe. 
Die Amtsſtellen wiſſen jedenfalls nicht, wie ſie die Sache 
ins klare bringen ſollen, haben auch eine offizielle Er⸗ 
klärung zugeſagt, die indeſſen ausgeblieben iſt. Man ſpricht 
von einem polniſchen Fall Daudet, da angeblich nach Mit⸗ 
teilungen des ſozialiſtiſchen „Robotnik“, der General von 
lizieren mit falſchen Dokumenten aus dem Gefängnis 
entführt worden ſei. Klarheit iſt jedenfalls über dieſes 
geheimnisvolle Verſchwinden nicht zu erlangen und die Un⸗ 
ſicherheit der Regierungspreſſe gibt Anlaß genug, die ver⸗ 
ſchiedenſten Verſionen zuzulaſſen. 
General Zagorski wurde wegen angeblichen Verfehlun⸗ 
gen in ſeinem Rejlort als Fliegergeneral bald nach dem 
Maiumſturz im Antokolgefängnis bei Wilna feſtgeſetzt und 
trotz verſchiedener Enthüllungen fand gegen ihn kein Pro⸗ 
zeß ſtatt. Nun ſollte er ſich bei Pilſudski ſtellen und wurde 
zu dieſem Zweck am Sonnabend aus dem Gefängnis von 
ki Offizieren aus Wilna abgeholt. Er kam auch in War⸗ 
chau an, gab ſogar ſein Gepäck ab und fuhr in Begleitung 
ver Offiziere nach der Prager Vorſtadt, wollte aber nicht 
zu ſeiner Familie, bevor er nicht ein Bad genommen hat. 
Zu dieſem Zweck verließ er das fragliche Auto gegen Ehren⸗ 


Der 


wort, daß er ſich jederzeit Pilſudski zur Verfügung ſtelle, 


nachdem ihm am Bahnhof mitgeteilt wurde, daß Pilſudski 
in Kaliſch weile und er erſt am Dienstag empfangen wer⸗ 
den könne. Seit der Entfernung zum Bad iſt Zagorski 
verſchwunden, ohne daß man bisher eine Spur hat ent⸗ 
decken können. Regierungsblätter wollen willen, daß der 
General eine Stunde ſpäter ſein Gepäck am Bahnhof durch 
einen Unbekannten hat abholen Laien, welches nur unbe⸗ 
deutend war, und ſeit dieſem Zeitpunkt weiß niemand et⸗ 
was Beſtimmtes zu ſagen. Die Familie hat Ermittelun⸗ 
gen bei den Amtsſtellen angeſtellt, doch wurde ihr keinerlei 
Beſcheid zuteil. Man war hier der Anſicht, daß ſich der Ge⸗ 
neral mi 
tag ſtellen werde; nachdem dies nicht erfolgt iſt, hat man 
Ermittelungen über ſeinen Verbleib unternommen, die bis 
zur Stunde ohne Reſultat geblieben ſind. So wird wenig⸗ 
ſtens amtlich behauptet, während die nationaliſtiſche Preſſe 
trotz Konfiskationen die Gerüchte verbreitet, daß die Re⸗ 
gierung den General „beſeitigt“ habe. 
Zagorski, als General aus der öſterreichiſchen Armee 
hervorgegangen, war durchaus nicht eine bedeutende Per⸗ 
fönlichkeit, die ſolche Geheimniſſe rechtfertigen würde. Mög⸗ 
lich iſt es ſchon, daß er verſchiedene Geheimniſſe weiß; denn 
ſonſt hätte er ſich nicht ſolche Verfehlungen zuſchulden kom⸗ 
men laſſen, wie dies in ſeinem Refjort geſchah. Man muß 
immer in Betracht ziehen, daß es Anregelmäßigkeiten 
waren, die den General ins Gefängnis brachten und durch⸗ 
aus nicht ein Racheakt, weil er auf Seiten der Gegner Pil⸗ 
1 — — beim Maiaufſtand war. Warum bisher ein Ver⸗ 
ahren gegen ihn durchgeführt wurde, iſt nicht zu ermitteln 
geweſen, die Rechtspreſſe hat wiederholt dunkle Andeutun⸗ 
en gemacht und die Befreiung des Generals Zagorski ge⸗ 
NN Nun ſteht es feſt. daß er nicht entführt worden iſt, 
ſondern zum Marſchall Pilſudski vorgeladen wurde. aber 
nicht vorgeſprochen hat, weil der Marſchall ſich in Kaliſch 
oder auf der Reiſe dahin befand. Allerdings umkleidet die 
Sache ein gewiſſes Dunkel, warum man gerade den Tag 
gewählt hat, da es doch den Amtsſtellen bekannt war, daß 
Pilſudsksi verreiſt und warum man den General entließ, 
ausgerechnet zu einem Bad, welches der General doch eben⸗ 
ſogut zu Hauſe nehmen konnte und warum das Gepäck aus⸗ 
rechnet am Bahnhof verblieb. Aus dieſen letzten Hand⸗ 
ungen des Generals geht hervor, daß ſeine Fluchtpläne be⸗ 
reits in Wilna gereift waren, beziehungsweiſe im Antokol⸗ 
gefängnis und daß die Offiziere ſich ſonderbarerweiſe ihres 
Auftrages entledigten. Ein Ehrenwort eines feſtgeſetzten 
Generals allein kann noch nicht genügend Gewähr bieten, 
daß es auch ehrlich gemeint iſt. Es wäre verfehlt, das 
„Geheimnis Zagorski“ mit der Affäre Daudet zu veralei⸗ 
chen, wenn auch verſchiedene Amſtände dafür ſprechen. Aber 
das Geheimnis kann nur die Regierung ſelbſt löſen. wenn 
ſie klar und offen der Oeffentlichkeit mitteilt, welche Mo⸗ 
tive zu einer Vorführung Zagorskis bei Pilſudski zugrunde 
lagen und ob es zutrifft: daß Zagorski ein Geheimnis be⸗ 
wahrt, an welchem die Regierung ein Intereſſe hat. Er⸗ 
folgt dies nicht, ſo kann man auch den verſchiedenſten Ge⸗ 
rüchten nicht entgegentreten. l 


12 1 y 


Rückſicht auf ſein gegebenes Ehrenwort am Diens⸗ 


Warſchau. In politiſchen Kreifen kurſieren Gerüchte, daß 
das Außenminiſtertum die Abſicht habe, im Verlauf der näch⸗ 
ſten Woche Verhandlungen mit Litauen anzuknüpfen. Es wird 
beabſichtigt, einen Ausgleich mit Litauen in der Wilnafrage 
zu ſuchen, nachdem die Wirtſchaftsverhandlungen zu einem Er⸗ 
gebnis gekommen ſind. Man glaubt, daß zunächſt eine Regelung 
der Konſularverhandlungen zwiſchen beiden Staaten 
möglich ſein werden und daß ſpäter auch ein politiſcher Ausgleich 
zuſtande kommt. Gut unterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß 
Polen den Verſuch unternehmen will, um ſo Woldemaras die 
Schwierigkeiten zu überwinden hilft. Anderſeits wird behauptet, 
daß die Verſuche wenig Ausſicht hätten, da zur Zett Lettland 
die Schaffung eines baltiſchen Bundes plant, der auf dem beſten 
Wege ſei. Nach den letzten Nachrichten aus Kowno erſcheint uns 
die Aufnahme neuer Verhandlungen mit Litauen wenig glaub⸗ 
würdig. b 


General Zagorsti bleibt unauffindbar 


Warſchau. Zu den verſchiedenen Gerüchten über das Ver⸗ 
ichwinden des Generals Zagorski wird heute amtlich mitgeteilt, 
daß ſich Zagorski ſeiner Pflicht, zum Rapport zu erſcheinen, durch 
Flucht entzogen hat. Die Erklärung lehnt die Beſchul⸗ 
digung ab, als wenn die Militärbehörden Zagorski in Haft 
halten würden, auch wird dementiert, daß ſeine Ermordung mög⸗ 
lich geweſen wäre. Zagorski hat ſich bei den vorgeſetzten Be⸗ 
hörden nicht gemeldet. Eine Unterfuhung iſt im Gange, über 
deren Ergebnis wird näheres nicht mitgeteilt. Politiſche Kreiſe 
wollen wiſſen, daß ſich Zagorski noch immer auf polniſchem Ter⸗ 
ritorium befindet und daß es unwahrſcheinlich iſt, daß er bereits 
nach dem Ausland geflohen ſei. Blätter, die heute wiederum 
. Enthüllungen zu berichten wußten, wurden beſchlag⸗ 
nahmt. 


vereitelter Staatsſtreich in Bukareſt 


Maſſenverhaftung von Offizieren 


Bukare ſt. Der „Lolalanzeiger“ meldet: Freitag vormittag 
ſeten in Bukareſt und einigen anderen Garniſonen mehrere 
hohe Militärs verhaftet worden, die in Zuſammenhang mit einer 
Offiziersverſchwör ung gebracht werden, 2 einen 
Staatsſtreich zugunſten Carols beabſichtigt. 


Außerdem ſoll man einer großangelegten Organiſatton, die 
zugunſten des abgedankten Kronprinzen Carols erbrachte, auf 
die Spur gekommen ſein. Politiſche Kreiſe glauben, daß Bra⸗ 
tianu in Parts mit Carol verhandeln läßt und daß die Lage 
in Rumänien der heutigen Regierung nicht genehm ſei. Mit 
Ueberraſchungen muß jedenfalls gerechnet werden. 


Skraßburger gegen Danzig 

Danzig. Die Morgenblätter melden: Der diplomatiſche Ver⸗ 
treter der Republik Polen in Danzig, Minister Dr. Strap: 
burger, hat einem in Danzig erſcheinenden polniſchen Blatte 
eine Unterredung über die polniſch⸗Danziger Beziehungen ge⸗ 
währt, die die Danziger Verhältniſſe in einem unzutreffenden 
Lichte darſtellt. Der diplomatiſche Vertreter Polens glaubt 
auch Stellung nehmen zu müſſen zu den mehrfachen reichsdeutſchen 
Tagungen und Beſuchen, die in der letzten Zeit in Danzig ſtatt⸗ 
gefunden haben. Er bemängelt, daß man angeblich pol⸗ 
niſchen Kongreſſen in Danzig Schwierigkeiten bereitet 
habe, wobei zu beachten iſt, daß mehrere polniſche Vereinigungen 
von vornherein ſich überaus feindlich zu den deutſchen Belangen 
Danzigs ſtellten, indem ſie in der Polenpreſſe eine deutſch⸗ 
feindliche Propaganda entfalten ließen. Der diplomatiſche 
Vertreter Polens glaubt auch der Danziger Regierung den Vor⸗ 
wurf machen zu müſſen, daß die Freie Stadt bei der Vertretung 
ihrer Intereſſen auf der beporſtehenden Tagung des Völker⸗ 
bundes einzelne Gegenſtände der Tagesordnung zu behandeln 
wünſche, die von polniſcher Seite dahin ausgelegt werden, als 
ob Danzig beabſichtige, unnötige Streitfälle vor dem 
Rate des Völkerbundes aufzurollen. Die Auslaffungen des pol⸗ 
niſchen diplomatiſchen Vertreters enthalten im ubrigen ſo große 
Entſtellungen der Danziger Verhältniſſe, daß anzunehmen iſt, daß 
offizielle Danziger Stellen Veranlaſſung nehmen dürften, hierzu 


ſich zu äußern. 
England für „fühlbare“ Beſatzungs⸗ 
Verminderung N 
Paris. Die Agentur Hapas bringt aus Lundon folgende 


Meldung über die Frage der Verminderu ng der rheinischen 
Beſatzungstruppen: „In britiſchen maßgebenden Kreiſen wird 
beſtätigt, daß im Laufe des zwiſchen Frankreich und England ge⸗ 
führten Gedankenaustauſches die franzöſiſche und die engliſche 
Regierung grundſätzlich einer Verminderung der Beſtände der 
alliierten Beſatzungstruppen im Rheinlande zugeſtimmt haben. 
Immerhin iſt es jedoch verfrüht zu jagen, daß ein Abkommen 
bereits zuſtande gekommen iſt. Man müßte von der französischen 
Regierung erreichen, daß fie einer möglichſt fühlbaren Vermin⸗ 
derung der Truppen zuſtimme. In dieſem Falle würde die eng⸗ 
liſche Regierung ihrerſeits im Verhältnis von 10 Prozent die 
engliſche Truppenſtärke im Rheinlande vermindern. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die engliſche Regierung für den Fall, daß eine 
Uebereinſtimmung nicht erzielt werden ſollte, unabhängig von 
der franzöſiſchen Regierung vorgehen und eine teilweiſe Zurück⸗ 
ötehung der engliſchen Beſatzungstruppen vornehmen würde. 


Das griechiſche Kabinett geſprengt 


Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Athen berich⸗ 
tet, hat die ſeit langem andauernde ſyſtematiſche Obſtruk⸗ 
tion der Royaliſten innerhalb des Koalitions⸗Kabinetts 
heute zu einem Verfall der Koalition geführt. Miniſter 
des Innern, Tſaldar und die anderen Miniſter ſeiner Par⸗ 
tei verließen den Sitzungsſaal des Miniſterrats. 
iſt die bisher latente Kriſe im Kabinett akut geworden. Die 
Koalition iſt geſprengt. Der Staatspräfident Konduriotis, 
der ſich auf ſeinem Sommerſitz auf der Inſel Heydra befin⸗ 
det, wird heute in Athen erwartet. 


Drohungen gegen Coolidge und Fuller 
Berlin. Nach einer Meldung der „B. 3.“ aus dem 
Haag hat der dortige amerikaniſche Geſandte unter vielen 
anderen Drohbriefen die Mitteilung erhalten, daß er 
ſowohl wie Präſident Coolidge und Präſident Fuller ge⸗ 
tötet werden würden. 
und Vanzetti käme. Der anonyme Schreiber, der ein 
Schiffsarzt zu ſein vorgibt, behauptet, eine hinreichende 
Menge Cholerabazillen zu ſeiner Verfügung zu haben. 


Sacco in Lebensgefahr er 


London. Wie aus Boſton gemeldet wird, befürchtet 
man, daß Sacco, der weiter jede Nahrungsaufnahme ver⸗ 
weigert, die Friſt bis zum 22. Auguſt, bis zu welchem Tage 
die 5 verſchoben worden iſt, nicht überſtehen 
wir N 


Dem Reuterkorreſpondenten wurde von der Gefängnis⸗ 


verwaltung jedoch verſichert, daß der Zuſtand Saccos nicht 
als kritiſch bezeichnet werden könne. e 


Dr. von Keller bei Bandervelde 

Berlin. Nach einer Meldung des „Berliner Tage⸗ 
blattes“ aus Brüſſel hat geſtern der deutſche Geſandte, 
Dr. von Keller, eine Unterredung mit Vander⸗ 
velde gehabt. F 


Die iriſche Regierungskriſe 


London. Wie aus Dublin gemeldet wird, ſoll das 5 


ſchen der heute in das Parlament eingezoge⸗ 
nen Dawelera⸗Partei und der Arb eiterpar⸗ 
tei dadurch zuſtande gekommen fein, daß der Arbeiterfühe 

ter Johnſon den Republikanern verſprochen hat, den 
Treueid für den König von England abzuändern. 
Man rechnet bekanntli 
gierung Cosgra ve 
den wird. 


Ausdehnung des Indianeraufſtandes 
5 in Bolivien 5 

London. Nach einer unbeſtätigten Meldung aus La 
Paz nimmt der Aufſtand der Indianer in Bolivien 
großen Umfang an. Nicht weniger als 50 000 Indianer 
ſollen ſich auf dem Kriegsfuß befinden. Die Regierungs⸗ 
truppen haben mehrere Häuptlinge gefangen genommen. 


Bündnis zwi 


ohnſon das neue Kabinett bil⸗ 
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100 Anhänger der Aufſtändiſchen ſind inge richte 
worden. . RES a 


u de 


Damit 


falls es zur Hinrichtung von Sacco 


damit, daß nach dem Sturz der Nee 
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. 7 Ein baltiſcher Staatenbund 


Der ſozialdemokratiſche lebtländiſche Außenminiſter 
. Zeelens hat ſich vor einigen Tagen in bemerkenswerter Weiſe 
1 über die lettiſch⸗litauiſchen Beziehungen in dem Sinne 

geäußert, daß dieſe Beziehungen ſich ſeit dem Dezemberumſturz 

erheblich gobeſſert hätten und ſogar eine Zollunion zwiſchen 

Lettland und Litauen nach dem Muſter der lettiſch⸗eſtniſchen Zoll 

union denkbar ſei. Ueberhaupt ſprach ſich Zeelens für eine 

Fortſetzung der von Lettland betriebenen Politik der Ans 

gäherung der baltiſchen Staaten aus. 

Mit dieſer Kundgebung hat Zeelens wohl der Agitation ent⸗ 
gegenwirken wollen, die von Polen aus mit den polono⸗ 
philen und deutſch⸗feindlichen Aeußerungen des Kow⸗ 

noer Profeſſors Herbaczewski getrieben worden iſt, der die Idee 
des engſten polniſch⸗lita Zuſammenſchluſſes vertreten hat. 

Denn man darf nicht vergeſſen, daß die litauiſche Frage nicht nur 

eine Frage für Litauen und ſeine großen Nachbarſtaaten, alſo 

Deutſchland und Rußland, vorſtellt, ſondern die Einſtellung Li⸗ 

tauens auch weſentlich iſt für die Lage der kleinen balti⸗ 

ſchen Staaten, und zwar um ſo mehr, als Finnland in zuneh⸗ 
menden Maße den Charakter eines „Randſtaates“ abſtreift, ſo 
daß als baltiſche Staaten im engeren Sinne nur mehr Litauen, 

Lettland und Eſtland übrigbleiben. Dieſe drei kleinen Staaten, 

von zuſammen noch nicht 6 Millionen Einwohnern, müſſen na⸗ 


türlich um eine Sicherung ihrer eigenen ſchmalen 


1 Baſis ohne Preisgabe ihrer Selbſtändigkeit bemüht ſein, und 
der natürlichſte und nächſte Schritt hierzu wäre natürlich eine 
x engere Verbindung untereinander. Dieſer natürlichen 
Entwicklung hat bisher Polen im Wege geſtanden. Po 
lens Ziel war von jeher, einen baltiſchen Bund zustande zu brin⸗ 
gen, in dem es ſelbſt ſchon durch fein zahlenmäßiges Ueberge⸗ 
; wicht dominiert hätte. Im Jahre 1922 iſt Polen durch die Un- 
terzeichnung des Warſchauer Akkords dieſem Ziel ſchon ſehr nahe 
; geweſen. Der Akkord ſcheiterte daran, daß Finnland jeine 
(Zuſtimmung varjagte, und eine ähnlich günſtige Konſtella⸗ 
tion iſt für Polen ſeitdem nicht wiedergekehrt. 
1 Litauen blieb aus allen dieſen polniſchen Kombinationen 
heraus. Es hätte aber naturgemäß früher oder ſpäter einer ſol⸗ 
chen Umklammerung ſich nicht entziehen können. Als nun aber 
das polniſche Ziel jenes baltiſchen Bundes unter Polens 
(82 gemonie in weitere Ferne rückte, begann die von Litauen 
propagierte Idee eines kleinen baltiſchen Bundes, d. h. einer 
‚engeren Verbindung zwiſchen Litauen, Lettland und Eftfand, Ge⸗ 
fſtalt zu gewinnen. So gab es in den letzten Jahren zwei Gat⸗ 
tungen baltiſcher Konferenzen, eine Art unter Teilnahme Polens, 
aber ohne litauiſche Vertreter, und eine zweite Art ohne Polen, 
‚nur von Vertretern der eigentlichen baltiſchen Staaten. Schon 
der zu früh verſtorbene lettländiſche Außenminiſter Meiero⸗ 
wicz hatte mehr und mehr erkannt, daß für die Sicherheit und 
Selbſtändigkeit Lettlands die Verbindung mit Polen gewiſſe 
Geefahren biete und die Stellung Lettlands vor allem Rußland 


gegenüber unnötig belaſte. Das ſeit dem vorigen Jahr im Amt 
befindliche lettiſche Linkskabinett mit feinem ſazialiſtiſchen 
Außenminiſter Zeelens hat dann in klarer Weiſe den Kurs wirk⸗ 
licher Selbſtändigkeit der Außenpolitik Lettlands verfolgt. Hier⸗ 
bei ergab ſich ganz von ſelbſt das Beſtreben einer An nähe⸗ 
rung an Litauen und eine verſtärkte Sympathie für den kleinen 
blaltiſchen Bund Litauen—Lettland—Eſtland. So find auch die 
1 im Eingang erwähnten jüngſten Aeußerungen von Zeelens nicht 
als diplomatiſche oder taktiſche Redensarten, ſondern als der 
Ausdruck einer programmatiſchen Ueberzeugung zu verſtehen, de⸗ 
ren Verwirklichung nur begrüßt werden könnte. Denn ein der⸗ 
artiger baltiſcher Bund würde zweifellos zur Stabilifie⸗ 
rung der Verhältniſſe in Oſteuropa beitragen, 
ohne neue Spannungen zu ſchaffen. 


Der Moskauer Ausgleich 


1 Paris. Der „Temps“ bemerdt zu der Ausgleichsformel zwi⸗ 

ſchen Stalin und der Oppoſition u. a.: „Unter dem Vor⸗ 
5 wand, die Verteidigung Sowjetrußlands gegen einen Angriff zu 
ſichern, verfolgt Moskau eine Rüſtungspolitit und die Mobdili⸗ 
ſterung der revolutionären Kräfte, um auf dieſe Weiſe die Macht 
dieſer Grundlage 
0 nnäherung zwiſchen den feindlichen Brüdern 
unter den Anhängern Stalins und Trotzki⸗Sinowjews vollzogen 
zu haben. Man muß ſich nur fragen, ſchließt der „Temps“, wie 
wleit dieſe Annäherung als eine Versöhnung der beiden Par⸗ 
teien zu betrachten it. 


"Die Bamde des Schreckens 


des gegenwärtigen Regimes zu ſtärken. Auf 
i die Anne ! 


Be a7 


The Terrible People 
h von Edgar Wallace 
20 
„Das iſt das zweite große Anerbieten, das du mir im Laufe 
eines Jahres machſt, verſetzie der Wetter wachdenflich Als ich 
dir gor ungefähr einem Jahre ſagte, 
i lay Shelton’ nachgehen wolle, t du mir ein Jatwesgehalt 
Br Pfund an, um die Filiale in Südamerika zu 
en. Du warſt damals ebenſo darum bemüht, 
meinen Beruf aufgeben ſollte, wie du es jetzt biſt. 
Sir Godley ſchaute ſeinen Sohn micht an. Er lachte, als 
wenn ihn etwas beluſtigte, doch lauerte Beſorgnis hinter dieſer 
1 geheuchelter Heiterkeit. a 8 
N „Du biſt ein ſehr mißtrauiſcher Meuſch.“ warf er ein. „Durch 
deine Kriminalarbeit haſt du jeden Glauben an die Menſchheit 
verloren. Klingle mal, Arnold, ich möchte etwas zu trinken 
. 1 


Sie unterhielten ſich weiter über Vorkommniſſe allgemeinen 
Intereſſes und erwühnten Clay Shelton und die Bande des 
Schreckens nicht mehr. Es war ſchon Mitternacht, als der Wetter 
Vong feinen Vater verließ, der ihn bis an die Haustür begleitete. 
Das Haus lag auf der Weſiſeite von Berkely Square. Der 
Verkehr vom Grosvenor Square nach der Oxford Street flutete 
dauernd auf der Oftjeite. 

„Warte, bis ich nach einer Autodroſchke telephoniere!“ rief 
der Vater, als er die verlaſſene Straße ſah. Der Wetter lachte. 
Der einzige Grund, den ich erkennen kann, warum du willſt, 
daß ich meinen Beruf aufgebe, iſt der, daß du nervös wirft, 

Vater!“ 

Er wartete, bis die Tür ins Schloß fiel, und wandte ſich 
dann der Oxford Street zu. Durch die Gartenanlagen in der 
Mitte des Platzes erblickte er die Lichter der nach Norden und 

i fahrenden Wagen und Autobaofchten, während der Fuß⸗ 
ſteig, auf dem er ging, leer blieb. 

Nachdem er ungefähr fünfzig Pards zurückgelegt hatte. ſah 
er jemand auf ſich zulaufen. Im Lichte der Straßenbel 


— 


über ihre Eile, als „ N * 
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euchtung 
konnte er ertennen, daß es eine Jrau war. Er wanderte ſich 
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vor einer Einigung in Paris? 


Paris. Wie der offiziöſe „Petit Pariſien“ zu den deutſch⸗ 


franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen mitteilen zu können 
glaubt, iſt zum Schluß der geſtrigen Sitzung eine Veiſtändigung 
über eine Reihe von Punkten erzielt worden, die am Tage vor⸗ 
her noch ſtrittig waren. Wenn Berlin keine neuen Einwände 
erhebe, könne im Laufe des Sonnabend die prinzipielle Einigung 
erfolgen. „Exceſſior“ will wiſſen, daß heute abend ein Kommu⸗ 
niquee des franzöſiſchen Handelsminiſteriums veröffentlicht wer⸗ 
den ſoll, das die entſcheidende Phraſe, in die die Verhandlungen 


eingetreten ſeien, beleuchten werde. Nach dem „Excelſior“ ſoll 


der neue Vertrag bis zum 1. April 1928 Seltung haben. Für die 
noch ſtrittigen Tariffragen würde ziemlich raſch eine Läjung- ges 
funden werden können. Die letzten Meinungsverſchiedenheiten 
hatten nur noch Spiel-, Strumpf⸗ und Baumwollwaren be⸗ 
troffen. Im Laufe des Tages werde ein Sekretär der deutſchen 


Wirtſchaftsdelegation aus Berlin mit den entſcheidenden In⸗ 


ſtruktionen der Reichsregierung zurückerwartet. Falls dieſe keine 
neue Ueberraſchungen brächten, ſtehe die Unterzeichnung des Ab⸗ 


kommens bevor. 


Die Bedeutung der Pariſer Wiriſchafts⸗ 
Verhandlungen 
Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anion erfährt, 


Parts. 
find die Verhandlungen über das deutſch⸗franzöſiſche Handelsab⸗ 


kommen ſoweit fortgeſchritten, daß man, da ſämtliche bisher noch 
ungeklärte Fragen eine beftiedigende Löſung gefunden haben, 
mit einem Abſchluß der Verhandlungen in wenigen Tagen rech⸗ 
nen kann. Das zur Diskuſſion ſtehende deutſch⸗franzöſiſche Hans 
delsabkommen unterſcheidet ſich von den bisherigen zwiſchen 
Deutschland und Frankreich abgeſchloſſenen Proviſorien durch 
ſeinen umfaſſenden Charakter und ſeine Laufzeit. Es wird ſich 
tatſüchlich nicht wie bei den bisherigen Ablommen auf einige 
Teile der beiderſeitigen Produktion beſchränken, ſondern mit we⸗ 
nigen Ausnahmen die Geſamtheit der Exportintereſſen werden in 
dieſes Abkommen eingeſchloſſen nicht nur die Erzeugniſſe der 
großen Exportinduſtrien, die des Maſchinenbauks, der Elektrizität 
und der Chemie, ſondern auch diejenigen von faſt allen mittleren 
und kleineren Exportinduſtrien, jowie der Landwirtſchaft. Das 
Abkommen wird andererſeits die franzöſiſche Produktion wirt 
ſchaftlicher und induſtrieller Erzeugniſſe umfaſſen, insbeſondere 
der Textilinduſtrie. Das Abkommen wird nicht für wenige Mo⸗ 
nate geſchloſſen, ſondern es ſoll gru lich den beiderſeitigen 
Wirtſchaftsverkehr auf lange Friſt ſichern und damit den beider⸗ 
ſeitigen Wirtſchaften eine geſunde Baſis für den Aufbau ihrer 
Exporttätigkeit bieten. Dieſes ſogenannte Handelsabkommen hat 
alſo keinen proviſoriſchen Charakter, jondern den eines endgül⸗ 
tigen Handelsvertrages. 


Der Kampf gegen die Oppoſition 


Moskau. Im Fall Trotzki⸗Sinowjew find die Win 
fel nun doch anders gefallen, als es in den weiteſten Kreiſen in⸗ 
nerhalb und außerhalb der Kommuniſtiſchen Partei erwartet 
und vorausgeſagt worden. Der entſcheidende Schlag 
gegen die Oppoſitionsführer unterbleibt — die Parteilei⸗ 
tung verzichtet auf einen Ausſchluß der beiden aus dem Zentral⸗ 
komitee. Es hat viel Zeit beanſprucht, bis das Zentralkomitee 
der Partei und die Zentralkommiſſion in ihrer Plenartagung ſich 
für dieſe Löſung des Oppofitionsproblems entſchieden haben und 
die Löſung iſt dabei nur eine halbe, denn da die Oppoſttion kein 
norbehaltloſes „Reuebekenntnis“ abgelegt hat, ſondern nur (wie 
offiziell bekanntgegeben wird) einige ihrer Leitſätze fallen Läßt, 
jo kann von einem Ende des langen Kampfes wohl nicht geſpro⸗ 
chen werden. Schon mehrmals iſt es zu derartigen Kampfpauſen 
gekommen und immer ift die Oppofition mit neuem Mut wieder 
vorgegangen. — Der Abſchluß der Tagung hat ſich alſo „ohne 
Sieger und Beſiegte“ und mit beiderſeitigen Zugeſtändniſſen 
vollzogen. Denn es ſſt jedenfalls als ein Zugeſtändnis der Par⸗ 
tefleitung an die oſition aufzufaſſen, daß fie auf den Aus⸗ 
ſchluß der beiden prominenten Führer aus dem Zentralkomitee 
verzichtet und ſich mit der Erteilung eines „ſtrengen, Verweiſes“ 
begnügt. In der Oeffentlichkeit kann es kaum anders erklärt 
werden. Und als Grund dieſer Milde wird natürlich ein Ge⸗ 
fühl der Anſicherheit innerhalb des Zentrale 
komitees vermutet werden, das ein allzu ſtraffes Spannen 
des Bogens denn doch bedenklich erſcheinen ließ. Es iſt auch an⸗ 
zunehmen, daß man nunmehr auf eine größere Kraft der Oppo⸗ 
ſition ſchließen wird, als die Veröffentlichungen der Partei⸗ 
leitung und die Artikel der Sowjetpreſſe ihr bisher zugeſchrieben 
haben. Denn im Verlauf dieſes letzten Monats hat ja ein wü⸗ 
tender Preſſekrieg gegen die Oppofition getobt und gerade 
die unzweideutig drohende Sprache dieſer Artikel war es, die 
eine „Zerſchmetterung“ der Oppoſitionsführer als unausbleiblich 
erſcheinen ließ. Hatte doch die „Leningradfkaja Prawda“ noch 
vor wenigen Tagen geſagt, die Oppoſition beſorge die Geſchäfte 
der Emigration, arbeite Chamberlain in die Hände und lähme 
die Abwehrbereitſchaft der Sowjetvölker. Ebenſo war wiederholt 
auf die Wertloſigteit aller Unterwerfungserklärungen der Op⸗ 
poſition hingewieſen worden, der es auf einen Wortbruch mehr 
oder weniger nicht ankomme. Ja ſogar mit der völligen Aus⸗ 
ſtoßung aus der Partei war gedroht worden. Und nun, nach die⸗ 
ſem weiten Anlauf dieſer kurze Sprung! Der Eindruck kann für 
das Preſtige der Parteileitung nicht gerade förderlich fein. 

In den nächſten Tagen werden die Sowjetblätter voraus 
ſichtlich mit längeren Kommentaren hervortreten, nachdem 
während der Tagung des 3. K. und der 3. K. K. die Preſſe 
überhaupt nichts über die internen Vorgänge gemeldet hatte. 


„Pop!“ 1 

Die Kugel flog unangenehm nahe an ihm vorbei. Es war 
mit einem Maximdämpfer en worden. Da ſtand ein 
Mann auf der Fahrſtraße. Hatte er nach der Frau geſchoſſen? 
Die Frage war nicht ſchwer zu beantworten. Die Kugel traf das 
Staket nur einen Fuß vom Platze entfernt, wo der Wetter 5 
und prallte zurück, wie eine wilde Weſpe brummend und ſum⸗ 
mend. In einem Augenblick zog er ſeinen Browning, ohne den 
er it mehr ausging, aber bewor er den Newolver gur Ver tendi⸗ 
gung erheben foante, halte ſich die abemlos feucherde Fran in 
jeine Arme geworfen. l 

„Netten Sie mich! Reiten Sie michl“ rief fie. „Die Bande 
des Schreckens! Oh, die Bande des Schreckens!“ 


13. 

Der Mann auf der Fahrſtraße war verſchwunden, als ob ihn 
die Dunkelheir verſchlungen hätte. Der Wetter firdte den Re 
volver in die Tasche zurück und nahm das halbohnmächtige Mäd⸗ 
chen in die Arme. Er hörte jemand hinter ſich rufen, und als 
er ſich umwandte, ſah er ſeinen Vater und einen Diener auf ſich 
zukommen. ; 

„Was iſt geihehen ?“ ; 

„Mir ſcheint, eine kleine Schießerei,“ bemerkte der Wetter. 
„Helft mit, das Mädchen ins Haus zu ſchaffen!“ 

Sie halfen der wankenden Frau die Stufen hinauf und brach⸗ 
ten fie in Sir Godleys Arbeitszimmer. Man konnte fie ziemlich 
hübsch nennen, obgleich ihre Geſichtszüge eiwas breit und grob 
waren. Als Long fie genan anſah, wurde er petwirrt. Vergeb⸗ 
lich janı er nach, wo er fie ſchon geſehen hatte. Da öffnete ſie 
die Augen und ſtarrte mit erſchreckten Blicken bald Long, bald 
feinen Vater an. : 


Wo bin ich?“ fragte fie. Die Farbe kehrte in ihre Wangen 


zurück, doch zitterte fie immer noch am ganzen Körper 

Da erkannte der Detektiv in ihr das Mädchen, das ſich mit 
Jackſon Crayley von der Schauke aus unterhalten hatte. Sie 
trug eine moderne und teure Abendtoilette, am Halsausſchnitt 
eine Diamantbroſche, und an den Fingern funfelten die herr⸗ 
lichſten Edelſteine. 115 

„Ich weiß nicht, was geſchah,“ ſagte ſie, immer noch zitternd, 
als er fie befragte. „Ich ſah nur dieje . .. Sie ſchauderte. 

Erſt als man ihr etwas Wein eingeflöſt hatte, konnte ſie ihr 
außergewöhnliches Erlebnis erzählen. Sie und ihr Bruder Der 


Wieder zwei Todesurteile 


General Annenkow und ſein Stabschef zum Tode verurteilt. 
Wie die Morgenblätter aus Moskau melden, wurde 
in dem Prozeß gegen den maligen General Annen⸗ 
ko w und jeinem Clabschef eniſſow, die angeklagt 
find, gegen die Sowjetmacht in der Zeit von 1918—1920 
Fee u haben, nach 19tägiger Ver lung gegen beide 
Ing gen auf Todesſtrafe erkannt. Die Verurteilten 
haben ein Gnadengeſuch eingereicht. 
Ein ſüdſlawiſch-rumäniſcher 
Grenzzwiſchenfall 
Wien. Nach einer Depeſche der „Neuen Freien Preſſe“ 
aus Belgrad iſt es in der t von Montag auf Dienstag 
5 Groß⸗Kikinda 5 Denken e 
renze zu einem Zwi fall gekommen. Drei rumäni 
Sold en hatten, um Kartoffeln gu ſtehlen, die füdſtauiſch⸗ 
Grenze überſchritten, wurden jedoch von Gendarmen ge⸗ 
ſtellt. Es entwickelte ſich ein Feuergefecht, bei dem ein ru⸗ 
mäniſcher Soldat fiel. Eine gemiſchte Kommiſſion hat nun 
feſtgeſtellt. daß ſich der Vorfall 110 Schritt weit auf ſüdſla⸗ 
wi Gebiet abgespielt hat, fo daß die ſüdſlawiſchen Gen⸗ 
darmen kein Verſchulden trifft. 


Der Verband der Bergarbeiter 
Deutichlands 

hat am 15. Auguſt eine Neichskonferenz nach München 
einberufen. Die Verhandlungen werden drei Tage in Anſpruch 
nehmen. Beſondere Bedeutung erhält die Konferenz durch die 
eingehende Erörterung aller aktuellen Fragen der Kohlenwirt⸗ 
reiserhöhun ufw.). Der Direktor des Reichs⸗ 
lerwerbandes Loeffler wird über Kohlenwirtſchaftsfragen 
ceferieren. Dieſem Referat wird ein Vortrag von Dr. Berger, 


Ein polniſches Flugzeug über Kowno 
Komm. Kürzlich erſchien über Kowno ein pol⸗ 
ge ee ere on e d 
ur T, wo 1 
5 Richtung 38 Polen 92 21080 1 d. 
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ſaßen ein Hotel auf dem Lande. In der John Street hatten ſie 
eine kleine Wohnung, wo ſie blieben, wenn ſie in die 
kamen. Am Abend war ſie im Thea 
ſchönen Wetter entſchloß fie ſich, zu 

Als fie am andern des Berkely Square anlangte, ſah fie 
am Fußſteig ein Auto halten. In 

Wagen erreichte, öffnete ſich die Tür, und zwei Männer ſprangen 


heraus. j 
„Sie hatten weiße Tücher not das Geſicht geßunden,“ ehre 
fie, u pen erſchuoden, bag ich mich nice wehren konnte, 
als fie mich in den Waben zwingert allen.“ 
„Dann war mit einem Mal ein dritter Mann aufgetaucht, 


„Der Mann, der mich feſchielt, war jo erſchracen, daß er 
mich 0 und daponlief. Da hörte ich jemand rufen: Weg mit 


dit Ausnahme der erstaunten Zwilchenfrage batte der Des 
J babe Sie bon einmat geiehen. Sie dn urge d . 


zung ang Me | 

22 Sie ſich deſſen Mer, daß fie Nora Sanders geſagt 
ben?“ N i 

7 „Vollkommen ſicher,“ erwiderte das Mädchen mit Nachdruck. 
„Kennen Sie ſie?“ Zu feinem Erſtaunen nickte das Mädchen. 
kene Sie dem Namen nach. Sie iſt die Sekretärin von 
Miß tole, die gewöhnlich die Golfwoche in Little Hearts⸗ 
eaſe verbringt. Wir erwarten fie dort am nächſten Montag. 


Beſonders gut kenn Miß Sanders nicht, ſie war aber ſchon 
voriges Jahr in Lua eee Sie iſt ſehr hübsch.“ 


Nachdenklich biß ſich der Wetter auf die Unterlippe. 

„In welchem Theater waren Sie heute abend?“ fragte er. 
und das Mädchen nannte ihm, ohne zu zögern, ein bekanntes 
Theater. N 


(Fortsetzung folgt.) 


„Little Heartseaſe!“ Der Deteltiv Long ſtarrbe mit Beſtür⸗ 


Sonntag, den 14. Auguſt 1927 
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Die Mordaffäre in der Kolonie Wujek 


Das Martyrium einer Ehefrau. — Den Gatten in der Bodenkammer erſchlagen, im Garten verſcharrt. — Eine 
Berzweiflungstat. — Der Neffe als Anſtifter. — Die Todesſtrafe in 3 Jahre Gefängnis umgewandelt. 


Polniſch ⸗Schleſien 


ü Darum verzweifeln? 

Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die ungeheure Notlage, 
das ſtändig wachſende Elend, die Fortdauer der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und die geringe Ausſicht auf Beſſerung der heu⸗ 
tigen Verhältniſſe innerhalb der breiten Maſſen eine ver⸗ 

ifelte Stimmung hervorgerufen haben, die ſich dadurch 
bemerkbar macht, daß man an der Zukunft zweifelt und 
nun glaubt man, die Befreiung aus dieſen Zuſtänden dem 
Himmel und den Behörden zu überlaſſen. Daß man ſelbſt 
über das Los der Befreiung kämpfen muß, will nur Weni⸗ 
en einleuchten und dieſe Wenigen haben ſelbſt ſeit einiger 
Zeit die Hoffnung aufgegeben, daß ihre Aufklärungsarbeit 
* innerhalb ihrer Mitmenſchen von Nutzen begleitet iſt. Die 
ve Arbeiterſchaft war jeit dem Zuſammenbruch gewohnt, daß 
ihren berechtigten Forderungen ſeitens der Unternehmer 
2 Rechnung getragen wurde, auch bei den Behörden ſetzte vor⸗ 
a: übergehend ein neuer Kurs ein. Inzwiſchen haben ſich die 

Fa Verhältniſſe geändert, die Arbeiterklaſſe iſt in die Defen⸗ 

ſive gedrängt worden, die Bergwerksmagnaten und Indu⸗ 

ſtriellen haben wieder die Oberhand erhalten, die Behör⸗ 

den ſind bei jeder Gelegenheit willige Werkzeuge der be⸗ 

152 den Klaſſen. Ein Recht nach dem anderen geht der 

rbeiterſchaft verloren, ſie wird in ihrer nationalen Frei⸗ 

I it eingeſchränkt, aus der Arbeitsſtätte entfernt, weil ſie 

zu einer anderen Geſinnung bekennt, als es das Wirts⸗ 

volk iſt; in den Werkſtätten und Gruben werden ungeheure 

| Anſtrengungen gefordert und die Zukunft ſieht ſehr böſe 

3 aus. Kein Wunder, daß die Verzweiflung Platz greift, daß 

1 man ſich ſelbſt aufgibt oder der Meinung iſt. daß die Ret⸗ 
N tung jetzt aus anderen Quellen kommen müſſe. J 

Wer die oberſchleſiſche Arbeiterbewegung ſeit Jahrzehn⸗ 
ten rerfolot hat, der weiß, daß der Oberſchleſier ein Stim⸗ 


3 —— 


E mungsmenſch iſt, zu großen Opfern ja auch zu Gewalt be⸗ 
2 reit, wenn er dafür begeiſtert wird. Die ſozialiſiſſche Ar⸗ 
. beiterbewegung hatte immer einen ſchweren Stand, waren 
3 auch die freigewerkſchaftlichen Organiſationen beſſer daran, 
99 fo hat ihr Geiſt jedoch die ſtrehenden Kräfte nicht erfaſſen 


ka können. Dann kam durch das Plebiszit eine Spaltung in⸗ 
ga nerhalb der Arbeiterſchaft, die Organiſationen verloren in⸗ 
u“ folge der nationalen Kampfbeteiligung an Bedeutung und 
= die Wirtſchaftskriſe vernichtete völlig die Rechte der Ar⸗ 
5 beiterihaft. Weil man ſich in einen ſolchen Zuſtand nicht 
je leicht hineinfinden kann, werden Klagen gegen die Führer 
erhoben, den Organiſationen der Wert und die Bedeutung 
abgeſprochen man jagt Ideaſen nach. die unerreichbar ſind 
oder findet ſich mit der Hoffnung ab, daß man bald Ge⸗ 
legenheit zum Abwandern bekommen wird, um die ganzen 
Plagen los zu werden. 

Die ſo denken, haben leider trotz aller Aufklärung den 
Ernſt des Lebens nicht begriffen. Sie haben veraeſſen, daß 
der Arbeiterſchaft nie irgend welche Rechte freiwillig gege⸗ 
ben wurden, daß alles, was die Arbeiterſchaft ſich an Rech⸗ 
ten erworben hat, durch große Opfer und Kämpfe den Herr⸗ 
ſchenden abgerungen werden mußten. Und auch der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand nur überwunden werden kann, wenn ſich 
die Arbeiterklaffe ihrer eigenen Kraft bewußt wird. Je 
williger fie ihre Rechte aufgibt, umſomehr wird man fie 
beſchränken, je härter ihr Ahwehrkampf iſt. um To größer 
ſind die Zukunftsausſichten. Wo wäre die ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterbewegung heut, wenn man in den früheren Jahren 
an einigen Gefängnisſtrafen, an monatelanger Arbeitsaus⸗ 
ſperrung verzweifelt hätte. Daß in unſerer Heimat die 
Kampfbedingungen beſonders ſchwierig ſind. verkennt kein 
Menſch, aber die Verzweiflung iſt unberechtigt, denn ſie 
jann beſeitigt werden wenn die Arbeiterklaſſe es | el b ſt 
will. Daß dem Einzelnen der Kampf ſchwer wird. iſt ſelbſt⸗ 
veritändlih. Aber ſeine politiſchen und gewerkſchaftlichen 
Organiſationen können ihm den Kampf erleichtern, geben 
die Ausſicht auf eine beſſere Zukunft. And verſteht es der 
Arbeiter noch, ſich geiſtig in ſozialiſtiſchem Sinne zu ſchulen, 
dann wird ihm der Weg zur Befreiung noch erleichtert wer⸗ 
den. Hierzu bedarf es im Moment nicht dicker theoretiſcher 
Werke, es genügt vorerſt wenn er ein eifriger Leſer 
der Arbeiterpreſſe wird, die ihm das geiſtige Werkzeug im 
täglichen Befreiungskampf ſichert. Darum fort mit der 
Verzweiflung, hinein in die politiſche, gewerk⸗ 
ſchaft iche und genoſſenſchaftliche Organiſa⸗ 
tion und ihr habt den Weg des Befreiungskampfes begon⸗ 
nen. Werdet Leſer des „Volkswille“ und eure ſozialiſtiſche 
Schulung hat den Anfang genommen. Freilich iſt damit 
das Ziel noch nicht erreicht, aber ihr werdet im Kampf 
von Tag zu Tag erfahrener, werdet einſehen lernen, daß 
es auch unſere Vorkämpfer nicht ſo leicht hatten. Wer 
ſeine Zukunft dem Himmel und den Behörden anvertraut, 
dem kann keine politiſche und ſoziale Bewegung helfen. Wer 
ſelbſt Kämpfer werden will, deſſen Zukunft iſt geſichert. 
Fragen wir nicht, wie es die anderen machen, ſondern ſehen 
wir zu, daß wir die Träger des Gedankens der Befreiung 
der Arbeiterklaſſe werden. Dies iſt der Weg aum Sieg. die 
Befeitigung der Verzweiflungsſtimmung. Mögen vorüber⸗ 
gehende Niederlagen uns hemmen, das ändert nichts an 
dem Ziel, welches die Arbeiterſchaft erlangen kann, wenn 
fie es ſelbſt will. Hier iſt der Weg, wer will ihn heſchrei⸗ 
ten? K. M. 3. 
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Produktionsſteigerung und Arbeiterentlaſſungen. 
Die Kohlenproduktion ſteigt bei uns zwar langſam, aber ſtän⸗ 
dig. Der Kohlenexport iſt ebenfalls im Steigen begriffen. Die 
nach dem engliſchen Bergarbeiterſtreit eingebüßten Abſatzgebiete 
wurden wiedergewonnen. Im Juli wurden ausgeführt: nach 
Schweden 300 000 Tonnen, nach Dänemark 105 000 Tonnen Kohle, 
welche Abſatzgebiete erſt in den letzten Monaten wiedergewonnen 
wurden. Auch der Inlandskonſum ſteigt langſam Das Handels⸗ 
miniſterium ermahnt die Kohlenverbraucher, ſich beizeiten mit 
Kohle einzudecken, weil in den Herbſtmonaten der Verkehr auf 
der Bahn mit landwirtſchaftlichen Produkten ſehr ſtark belaſtet 
wird und die Kohlenkonſumenten Gefahr laufen, die Kohle im 
Herbſt nicht rechtzeitig zu bekommen. Es ſteigt alſo der Kohlen⸗ 
export und der Inlandstonſum. Nur die Zahl der arbeitsloſen 
Bergarbeiter will nicht zurückgehen. Im Gegenteil, es werden 
neue Arbeiterentlaſſungen gemeldet. An erſter Stelle ſtehen die 
Gruben der Skarboferme. Die Direktion dieſer Gruben hat im 
Juli 66 Arbeiter und 8 Beamte entlaſſen. Nebſt dieſen Entlaſ⸗ 
ſungen murden im Juli 6 Feierſchichten eingeſchoben. Trotz dieſer 
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Aufſehen erregte im Monat Juni v. J. die plötzlich auf⸗ 
tauchende Kunde von einem grauenvollen Gattenmord in der 
Kolonie Wujek, bei Kattowitz, welcher bereits vier Jahre zurück⸗ 
lag, am 15. Juli 1922 verübt wurde und durch einen bloßen Zu⸗ 
fall ans Tageslicht kam. Die tollſten Gerüchte ſchwirrten damals 
herum und Hunderte von Perſonen begaben ſich ſeinerzeit voller 
Neugierde nach der grauenvollen Mordſtelle, woſelbſt die Ehe⸗ 
frau Marie Kuſz ihren 52 Jahre alten Gatten Johann Kuſßz 
in der Bodenkammer mit der Axt erſchlagen und mit Hilfe ihres 
Neffen Joſef Zabrzynski im Garten verſcharrt hatte. Man 
ſchritt zur Verhaftung der Ehefrau Kußz, ſowie deren Stieftochter 
Marie Kuſz 2 und ließ durch die Mordkommiſſion Umgrabun- 
gen im Garten nach den Angaben der an der Mordſtelle anwe⸗ 
ſenden Ehefrau vornehmen. In einer Tiefe von ungefähr einem 
Meter, und zwar hart am Gartenzaun, wurde die 

Leiche des Ehemannes in halbperweſtem Zuſtande 

in eine Leinendecke eingewickelt, aufgefunden. Außer einem Ge⸗ 
betbuch, hatte man dem Toten eine Chriſtusfigur und mehrere 
Roſenkränze in die Hand gedrückt. Um eine vorzeitige Ent⸗ 
deckung zu vereiteln, wurden an dieſer Stelle Rüben, Kürbiſſe 
ſowie andere Gartenerzeugniſſe angepflanzt und die Erde aus⸗ 
giebig mit Jauche gedüngt, um den Verweſungsprozeß zu fördern. 
Der Mitſchuldige Zabrzynski konnte nicht gefaßt werden, da er 
vor der Zeit nach Frankreich ausgewandert iſt. 

Verhandelt wurde in dieſer ſenſationellen Mordaffäre be⸗ 
reits am Sonnabend, den 5. März d. J. Die Ehefrau Marie 
Aufz wurde des vorſätzlichen Mordes überführt und laut 8 2¹¹ 
des Strafgeſetzbuches zum Tode verurteilt, doch wurde die Todes⸗ 
ſtrafe auf Grund des Amneſtiegeſetzes in eine 15jährige Zucht⸗ 
hausſtrafe umgewandelt. Die mitangeklagte Stieftochter erhielt 
wegen Mitwiſſenſchaft und Vorſchubleiſtung drei Jahre Zucht⸗ 
haus, wovon ein Drittel der Strafe, das iſt ein Jahr erlaſſen 
wurde. Gegen das Strafmaß legten die beiden Berurteilten vor 
dem höchſten Gerichtstribunal in Warſchau Reviſion ein. Dem 
Antrage wurde ſtattgegeben, das Arteil aufgehoben und die 
Mordaffäre der Kattowitzer Gerichtsbehörde zur nochmaligen 
Verhandlung überwieſen. Am geſtrigen Freitag wurde die Mord⸗ 
ſache vor der Ferien⸗Strafkammer unter Vorſitz des Gerichts⸗ 
direktors Miczke bei verſtärktem Richterkollegium erneut auf⸗ 
gerollt. Vertreter der Anklage war Staatsanwalt Mellerowicz; 
die Verteidigung übernahm Rechtsanwalt Zblislawski. 

Die Ehefrau Kuſz gab ein erſchütterndes Bild über ihr 
qualvolles eheliches Zusammenleben, welches ein kraſſes Zeugnis 
für das langjährige Martyrium der Angeklagten war. Kurz 
nach der Verehelichung entpuppte ſich Kuſz. deſſen dritte Frau fie 
war, als Rohling, welcher über die Maßen dem Alkohol ergeben 
war und die Frau, ſowie deren Kinder aus erſter Ehe in brutal⸗ 
ſter Weiſe mißhandelte. Lärmſzenen und ſchwere Auftritte wa⸗ 
ren an der Tagesordnung, ſofern der unwermeidliche Fuſel nicht 
zur Stelle war. Die Kinder wurden auf der Erde herumge⸗ 
ſchleift, an den Ohen hechgezerrt und gegen die Wand geſchleu⸗ 
dert. Auch unter der fezuellen Entartung ihres Ehemannes, 
welcher auf die Kinder nicht die geringſte Rückſicht nahm, hatte 
die Frau furchtbar zu leiden. Verſchämt ſchwiegen ſich die An⸗ 
geklagte und ſpäter auch die Zeugen über dieſen Punkt aus. Wie 
die Angeklagte Kuſz weiter ausſagte, mußte fie wiederholt aus 
dem Hauſe fliehen, da das weitere Zuſammenleben unerträglich 
war. Jedesmal wurde fie jedoch von Kufz mit Bilten und 
Drohungen zurückgeholt und das Elend fing von neuem an. Am 
ärgſten ging es im Hauſe am Mordtage zu. Der Mann wütete 
und tobte, bis ihm die Frau aus einer Drogerie in Kattowitz 
Schnaps beſchafft hatte, welchen Kuſz austrank und dann am die 
Reparatur eines Handwagens heranging. Ihr Knabe wurde zur 
Arbeit mit herangezogen und von dem wütenden Kuſz mit einem 

Hammer jo heftig auf den Kopf geschlagen, 
daß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Auch die Frau wurde 
gezüchtigt und in den Unterleib gehackt. Ihr Neffe Zabrzynski, 
welcher das Elend nicht mit anſehen konnte, lag ihr dauernd in 
den Ohren, den Mann zu beſeitigen und mit dieſem Höllenleben 
endlich Schluß zu machen. Die Frau war mit ihren Nerven voll⸗ 
kommen zerrüttet und ließ ſich in einer Anwandlung von maß⸗ 
loſem Zorn am ſpäten Abend zu dieſer ſchrecklichen Tat hinreißen. 
Sie verſetzte, ihrer Sinne nicht mehr mächtig, dem ſchlafenden 
Ehegatten in der Bodenkammer mit der abgeſtumpften Artjeite 
einen Hieb über den Kopf. Zabrzynski ſchlug darauf den Kußz 
mit einem Holzſcheit an die gleiche Stelle und begab ſich darauf⸗ 
hin in die Küche, woſelbſt ſich die mitangeklagte Stieftochter mit 
den Kindern beſchäftigte. Indeſſen ſchlug die Ehefrau, wie ſie 
ſelbſt zugab, ihren Mann das zweitemal mit der Axt und be⸗ 
deckte darauf den in Todeszuckungen ſchwerröchelnden Kuſz mit 
Decken worauf die Kammer abgeſchloſſen wurde. Der Tote blieb 
den ganzen Tag über in der Kammer liegen und wurde am 


Feierſchichten und Arbeiterentlaſſungen wurde die Kohlenproduk⸗ 
lion auf den Skarbofermegruben im Juli um annähernd 6000 
Tonnen geſteigert. Hier liegt eben der Hund begraben. Die Ar⸗ 
beiter werden entlaſſen, Feierſchichten werden angelegt und die 
Produktion wird geſteigert. Wie kann das Rätſel gelöſt werden? 
Wohl nicht anders, als daß die übrigen Arbeiter, die nicht zur 
Entlaſſung gelangt ſind, die Arbeiten für ihre entlaſſenen Kol⸗ 
legen und außerdem noch eine Mehrleiſtung leiſten. Wahrſchein⸗ 
lich iſt die Direktion der Skarboferme der Anſicht, daß die Arbei⸗ 
ter noch mehr leiſten können, als ſie bis jetzt leiſten. Die Direk⸗ 
tion der Skarboferme kündigt an, daß ſie weitere Reduktionen 
durchführen werden, die mehr als 100 Arbeiter treffen werden. 
Die Pläne ſind bereits fertiggeſtellt und kommen im Auguſt zur 
Ausführung. 

Nachdem die Anternehmungen, welche von der Regierung ab⸗ 
hängig ſind, allen kapitaliſtiſchen Unternehmungen vormachen, wie 
man aus den Arbeitern eine Mehrleiſtung herausholt, machen es 
dieſe eben nach. Da iſt gleich in der Nähe die Vereinigte Königs⸗ 
und Laurahütte. Das Unternehmen reduziert mit Vorliebe die 
alten teuren Beamten und deutſche Arbeiter, die ſich nicht für 
alles gebrauchen oder mißbrauchen laſſen. In der Königshütte, 
heißt es, ſind Beſtellungen reichlich für drei Monate vorhanden, 
ſo daß die 3554 Arbeiter und 356 Beamten voll beſchäftigt wer⸗ 
den können. Dieſe Tatſache hindert nicht, daß im Juli 14 Holz⸗ 
arbeiter entlaſſen wurden und in einzelnen Abteilungen ſogar 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnkag, den 14. Auguſt 1927 


nächſtfolgenden Abend in der Dunkelheit im Garten verſcharrt, 
nachdem vorher Zabrzynski ein Loch ausgehoben hatte. 

Auch die Stieftochter Marie Kuſz 2 erklärte bei ihrem Ver⸗ 
hör, daß der Vater äußerſt rabiat aufgetreten ſei und die Frau 
ſowie die Kinder mißhandelt habe. Ihren Kuſin Zabrzynski be⸗ 
zeichnete dieſe Angeklagte als den Anſtifter zu der Mordtat, wel⸗ 
cher wiederholt davon zu ihrer Stiefmutter geſprochen hatte. Nie⸗ 
mals habe ſie jedoch geglaubt, daß die Tat zur Ausführung ge⸗ 
langen würde. Als Zabrzynski aus der Bodenkammer trat und 
zu ihr ſagte, daß der Vater tot ſei, iſt ſie in Tränen ausgebrochen. 
Das ſchreckliche Geheimnis wurde mehrere Jahre bewahrt und 
überall das Gerücht verbreitet, daß Kußz ausgewandert ſei. 
Eines Tages ſuchte Marie Kuſz 2 ihre Verwandten in Gieſche⸗ 
wald auf, da ſie zu Haus mit der älteſten Tochter ihrer Stief⸗ 
mutter Streit hatte. In ihrer Verzweiflung geſtand ſie ihrer 
Tante im Laufe eines Geſpräch. alles ein, die ſofort die Polizei 
in Kenntnis ſetzte, welche die weiteren Schritte einleitete. 

Bezeichnend waren auch die Ausſagen der Zeugen, welche faſt 
ausnahmslos den Ermordeten als Rohling und brutalen Men⸗ 
ſchen bezeichneten. So bemerkte Vinzent Kußz, der Sohn des Ei 
Ehemannes Kuſz, auf Befragen, daß ſein Vater wiederholt Dt 
Mutter und Kinder ſchwer mißhandelt habe. Die unhaltbaren 1 1 
Zuſtände im Haus widerten den Sohn, welcher im Jahre 1920 
aus der Kriegsgefangenſchaft heimgekehrt war und ſich kurze 
daß er es vorzog, die elter⸗ 
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Zeit zu Haus befand, dermaßen an, 
liche Wohnung zu verlaſſen. Weiter gab dieſer Zeuge an, daß 
nach Vaters Tode Ruhe und Eintracht herrſchte und ſeine Stief⸗ . 
mutter beſtens für die Kinder ſorgte. Der Zeuge und Nachbar 
Bromboſzez äußerte gleichfalls, daß Kuſz feine Kinder und die 
Ehefrau mäßhandelte, keinen Menſchen zur Ruhe ließ und ar 
Orte als Gewaltmenſch gefürchtet wurde. In der Aufitandsgeit 
nahm er den nach der Stadt reiſenden Händlern eigenwilli“ 
Butter und Eier ab. Er verkaufte die Ware, doch war dem Zer 
gen nichts davon bekannt, ob Kuſz das Geld irgendwo ablieferte⸗ 
Die Ehefrau des Zeugen Bromboſzcez, deren Wohnung un 
mittelbar an die der Eheleute Kuſz angrenzte, wußte beſonders A 
viel über die Brutalitäten des Ehemannes Kuſz zu erzählen 
Wiederholt drohte Aufs feiner Frau mit Erſchießen. Dieſelbe 
flüchtete zur Nachtzeit, oft nur notdürftig bekleidet, durchs Gem 
ſter zu den Nachbarn, in bloßen Nachthemden die Kinder unmit⸗ 
telbar hinter der Mutter. Die Kinder verſteckten ſich vor den 
Vater mehrere Stunden hindurch im Keller, wenn der MN 
Vater bei ſeinen ſadiſtiſchen Anfällen — 5 
alles kurz und klein ſchlug. Brot zertrampelte der Wüterich mit 
den Füßen, damit es von den Kindern nicht gegeſſen wurde. Fett a 
ſchmierte er an die Wände. Mit den Worten: „Nie mia ro- „ 
zumu ani za fenig ſchloß die biedere Frau ihr Urteil über 
den Toten ab. — Nach den Ausſagen des Zeugen Mnich wurde 
Kuſz in der Ortſchaft „Herod“ (Herodes) genannt, deren wider 
Geſichtsausdruck Angſt und Schrecken einflößte. Auch die wei⸗ 
teren Zeugen wußten nichts Gutes über Kufz auszuſagen, dage- 
gen wurde der Ehefrau Kuſz das denkbar beite Zeugnis ausge- 
in ſeinem Plaidoyer eine 
8 212 des Strap * 
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ſtellt. Der Staatsanwalt beantragte 
Beſtrafung der Ehefrau Marie Kuls gemäß 
geſetzbuches und zwar wegen Totſchlag bei Anwendung mildern? 
der Umſtände, da die Angeklagte zu der Mordtat verleitet wurde 
und Mutter von unmündigen Kindern iſt. Für die Stieftochter 
wurde eine Beſtrafung wegen Verheimlichung der Mordtat und 
Nichtinkenntnisſetzung der Polizei gefordert. Der Verteidigern 
ſetzte ſich mit überzeugenden Worten für die angellagten Frauen 
ein, indem er hauptſächlich auf das Martyrium der Hauptange 
klagten Kuſz näher einging, das pſychologiſche Moment hervor⸗ 8 
hob und zum Ausdruck brachte, daß das Gemütsleben und das 
ſeeliſche Empfinden der Ehefrau unter dem Einfluß der brutalen 
Mißhandlungen ſeitens des Ehemannes überaus gelitten hat. 
Die furchtbare Mißhandlung ihres Kindes an dem Mordtage 
habe ihr mütterliches Empfinden auf das äußerſte verletzt und 
mit elementarer Gewalt wäre alles das, was dieſe Frau jahre 
lang ſchweigſam erduldete, an dem Unglückstag zum Ausbruch 
gekommen, ſo daß ſich die Bedauernswerte in ihrer Unbeherrihe 
heit zu der furchtbaren Tat hinreißen ließ und den Ueberredungs 
künſten des Zabrzynskti nicht länger widerſtehen konnte. a 
Das Gericht ließ bei der Urteilsfeſtſetzung die denkbar größte 
Milde walten und verurteilte die Ehefrau Marie Kuß auff 
Grund des $ 213 des Strafgeſetzbuches wegen Totſchlags im Ye 
fekt zu nur drei Jahren Gefängnis bei Anrechnung der Unterſu⸗ 8 
chungshaft von einem Jahre. Ein weiteres Jahr Gefängnis 
wird durch Amnceſtiegeſetz erlaſſen, ſo daß die bedauernswerte 
Frau noch etwa ein Jahr Gefängnis abzubüßen hat. Die Stief; 
tochter Marie wurde wegen Verheimlichung der Mordtat zu 
einem Jahre Gefängnis verurteilt bei Abrechnung der Hälfte 
der Strafe durch Amneſtieerlaß, ſo daß ſofortige Haftenttafjung 
erfolgt. 3 


drei Feierſchichten in der Woche eingelegt werden. Die Produk⸗ Se 
tion ſteigt in den Hüttenwerken genau jo, wie in den Bergwer⸗ 
ken und mit ihnen ſteigt die Arteitsintenſiwität und die Arbeits⸗ 
loſigkeit. N 8 Pe 


Der Alt⸗Eiſenhandel wird konzeſſionspflichtig. 

Die ſchleſiſchen Gruben und Hüttenwerke haben einen Geſetz⸗ 
entwurf ausgearbeitet, laut welchem der Handel mit Alteiſen 
ſoll. Dieſer Entwurf wurde 
Gruben und den Hüttenwer⸗ 


Schaden fügen die Diebſtähle den Arbeitern zu. 
ſtätten, wo Metalle geſtohlen werden, herrſcht eine gedrückte Stim⸗ 
mung. Die Arbeiter verdächtigen ſich, ſehen ſich ſchief an und be⸗ 
obachten ſich gegenſeitig. Außerdem, falls die Diebſtähle Bes 
triebsſtörungen verurſachen, fügen fie den Arbeitern direkt einen 
der im Verdienſtverluſt zum Ausdruck kommt. In der 
Begründung wird weiter darauf hingewieſen, daß in der letzt 
Zeit ſehr viel neue Alteiſenhändler aufgetaucht find, die it 
haupt nicht danach fragen, von wo das zum Kauf angebote 
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Eiſen ſtammt, ſondern alles aufkaufen, was ihnen angeboten 
wird. In dieſem Falle genügt es nicht, wenn der Alteiſenhänd⸗ 
ler bei Eröffnung ſeines Geſchäftes an die Behörden eine Anzeige 
erſtattet. Er muß zur Eröffnung des Geſchäftes eine Konzeſſion 
erlangen. Die Konzeſſion darf nur an einwandfreie und unbe⸗ 
ſcholtene Menſchen erteilt werden. 

Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, ob der Vorſchlag des Oſt⸗ 
Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenmannes zum Geſetz erhoben 
wird. Möglich iſt es, weil die Regierung wiederholt bewieſen 
hat, daß ſie nichts unverſucht läßt, um das Privateigentum zu 
ſchützen. Anſtatt den Arbeitern Löhne geben, die ihnen eine 
menſchenmögliche Exiſtenz bieten würden, geht man daran, den 
Alteiſenhandel zu unterbinden. 


Auch Pilſudski kommt nach Oberſchleſien 
Zu dem bereits angekündigten Beſuch des Staatsprä⸗ 
ſidenten in Oberſchleſien, weiß die Polska Zachodnia“ heut 
ergänzend zu berichten, daß auch Pilſudski nach Oberſchle⸗ 
ſien zu den angeſagten Feſtlichleiten kommt. Er wird auch 
an der Fahnenweihe der Bielitzer Aufſtändiſchen teilnehmen. 


Kaltowitz und Umgebung 


Falſch beſchuldigt 

Am 20. November v. Is, kehrten einige Arbeitskollegen, 
darunter der Schloſſer Bernhard Fluß aus Kattowitz von 
ihrer Arbeitsſtätte heim. Auf der ulica Woſewodzka be⸗ 
beten die jungen Leute einem Mädchen, welches ſich in 
Begleitung eines Studenten befand. In ſeinem Uebermut 
ſtreichte Kloß das Mädchen, um ſich ſogleich auf die Ein⸗ 
wendungen ihres Begleiters hin zu entſchuldigen. Der 
Student nahm trotzdem Veranlaſſung, gegen Kloß Anzeige 
zu eritaiten, indem er Letzteren beschuldigte die Worte 
„Ten pieronski polski Orzel“ gebraucht zu haben. Am 
Aegis wurde vor dem hieſigen Schöffengericht 
5 ieſer * verhandelt. Als Belaſtungszeuge 
trat der Student Pazdzierny auf, welcher 1 ag ſeine 
erſten Ausſagen beſtätſgte. Nach den e er übrigen 
drei Zeugen ſollen die obigen Worte durch den Angeklagten 
nicht gefallen ſein. ig ee dieſe aus, daß der 
erſtgenannte Zeuge von dem Beklagten etwa 10—15 Meter 
entfernt war, während ſie mit Kloß zuſammen gingen. Der 
Amtsanwalt beantragte für Kloß wegen Verächtlichmachung 
des eee Hoheitszeichens eine Arreſtſtrafe von 2 
Wagen as Gericht 175 jedoch anderer Anſicht und 
rei. 


Das erſte Verkehrsflugzeug gelandet. Auf dem nun⸗ 
mehr fertiggeſtellten Flugplatz in Kattowitz landete das 
erſte Verkehrsflugzeug, das aus Biala Podlaska nach Katz 
towitz in drei Stunden geflogen war. Das Flugzeug brachte 
6 dem Piloten noch einen Paſſagier mit, 

Stand der Nawaregulterungsarbeiten. Nachdem die Ragwa⸗ 
Regulierungsarbeiten auf Abſchnitt 1 und 2, d. l. von der Bri⸗ 
585 bis zur Reckehütte, auf einer Strecke von 3300 Meter fertig⸗ 
tellt worden find, geht man ſeit etwa 3 Wochen an den Ab⸗ 
chnitt 10, und zwar von der Eiſenbahnbrücke Bismarckhütte bis 


5 nlica Spitalna in Schwientochlowitz heran. Außerdem wird auf 
; Bali 5 (Reckehütte bis Bogutſchſitz, Barbaraſtraße) auf einer 


weiteren Strecke von 2600 Metern gearbeitet. Mit dieſen Ar⸗ 
beiten will man im Laufe dieſes Jahres fertig werden. Die 

gulierungsarbeiten auf der Strecke 4, auf dem Gelände der 
Reckehütte, find bis auf weiteres eingeſtellt. Eventl. Reinigungs⸗ 
arbeiten des Rawabaches übernimmt die Reckehütte. Wie es 
lawa auf dem Abſchnitt 6, d. i. von Bogutſchütz, Barbaraſtraße, 
bis Marthahütte, herangegangen werden. Das Flußbett des 
Nawabaches wird auf allen Abſchnitten, je nach der Boden⸗ 
beſchaffenheit, mit Beton bezw. Ziegelplatten ausgelegt, um auf 
dieſe Weiſe einen beſſeren Abfluß zu erzielen. Auf der Strecke 
von der Marthahütte bis zur früheren Haaſeſtraße in Kattowitz 
ſoll die Rawa überdeckt werden, um in Zukunft die übelriechenden 


5 daa ſoll im nächſtfolgenden Jahre an die Regulierung der 


Ausdünſtungen zu vermeiden. Von beiden Seiten des Rawa⸗ 


Flußbettes werden Dämme, und zwar nach der Lage des Ter⸗ 


* tains, errichtet, um bei Hochwaſſer eine Ueberſchwemmung der 


4 naheliegenden Wieſenflächen und Felder zu vermeiden. Neben 


5 2 den Dämmen kommen Zäune, verſehen mit Draht bezw. Draht⸗ 


geflecht zu ſtehen, welche in einer Höhe von etwa 1,80 Meter 
errichtet werden. In nächſter Zeit wird man an die Erneuerung 


derer alten Kanaliſalionen in Kattowitz, Zalenze und Zawodzie her⸗ 


angehen. In Bismarckhütte ſoll eine neue Kaualiſation gelegt 
erden, da ſich eine ſolche als unumgänglich notwendig erweiſt. 
ei den Regulierungsarbeiten werden zur Zeit etwa 200 Arbeits⸗ 
loſe durch das Arbeitsloſenvermittelungsamt Bogutſchütz, fowie 


die Arbeſtsloſenämter Rosdgin⸗Schoppinitz beſchäftigt. Da be⸗ 


kanntlich die Arbeiten auf dem Abſchnitt 10 und 5 noch in dieſem 


Jiahre beendigt werden, ſollen, um die Regulierung zu beſchleuni⸗ 


durchschnittlich 8 Stunden gearbeitet. Die 


gen, vorausſichtlich ſchon im Laufe der nächſten Woche weitere 


400 Arbeitsloſe beſchäftigt werden. Der Stundenlohn für Fach⸗ 


arbeiter beträgt 73 bis 110, für Eiſenbetonarbeiter 92, für 
nichtqualifizierte Arbeiter 20 bis 64, für Maſchiniſten 76 bis m 
ſowie für ſonſtige Arbeiter 70 bis 76 Groſchen. Es wird täglich 
ezahlung erfolgt nach 
dem üblichen Lohntarif. Die Regulierungsarbeiten im Ab⸗ 
ſchnitt 4 werden durch die Baufirma Kubainski, Widuch und 


Imwainski aus Kattowitz, auf der Strecke 10 von der Firma Mu- 


rawski, Bismarckhütte, ausgeführt. 


Königshüfte und Amgebung 


Ausflug des B. f. A. und der Kinderfreunde 


Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet am Sonn⸗ 


tag, den 14. d. Mts., einen Ausflug an die Weiße er 


rung früh 4% Uhr am Volkshaus. Weiter erfolgt am 
ontag, den 15. d. Mts., ein weiterer Ausflug in Gemein; 
ſchaft mit den Kinderfreunden in das Buchenwäldchen bei 
e Sammeln früh 6 Uhr ebenfalls am Bolfs- 
haus. Hierzu werden ſämtliche Mitglieder eingeladen, und 
12 jedem frei, ſich nach Beljeben an dem einen oder an⸗ 


deren zu beteiligen. 
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Die polnische Sozialgeſetzgebung 


Unſere Stellungnahme. 
(Schluß.) 


Wer objektiv genug iſt, wird nach eingehender Prüfung des 
Projektes zugeben müſſen, daß es eine Menge Verbeſſerungen 
gegenüber dem bisherigen Zuſtand enthält. Natürlich ſind auf 
der anderen Seite auch Verſchlechterungen vorhanden. Wir ſind 
nun der Anſicht, daß die Arbeiterſchaft nicht unbedingt ſich Ver⸗ 
ſchlechterungen gefallen zu laſſen braucht, ſich aber überlegen 
muß, ob nicht kleinere Verſchlechterungen gegenüber weſent⸗ 
lichen Verbeſſerungen einzutauſchen, ratſamer iſt, als gegen das 
Projekt im ganzen Sturm zu laufen. Durch ſachliche Verhand⸗ 
lungen mit der Regierung kann u. a. manche Verſchlechterung 
noch beſeitigt werden, umſomehr, als die Regterung ſelbſt im 
Geſetzestext und der dazu herausgegebenen Begrimdung wieder⸗ 
holt verſichert, daß ſie eine Bengchteiligung der bisher Verſicher⸗ 
ten nicht beabſichtigt. 8 

Was die Krankenverſicherung betrifft, verbleibt es wohl be⸗ 
züglich der Leiſtungen im Allgemeinen beim alten. Gegenüber 
den bisherigen Ortskrankenkaſſen wird teilweiſe eine Verbeſ⸗ 
ſerung eintreten, hauptſächlich in der Bezugsdauer einiger Leis 
ſtungsarten. Im Vergleich zur Krankenverſicherung der Knapp⸗ 
ſchaft in Tarnowitz, wird feſtgeſtellt, daß in einigen Lohngrup⸗ 
pen die Leiſtungen gemäß des neuen Projektes ſchlechter, in den 
höheren dagegen beſſer find. Die Verteilung der Beitragslaft 
iſt für den Arbeitnehmer günſtiger. Vor einiger Zeit hat in der 
„Polonia“ ein ſachverſtändiger Krankenkaſſen⸗Mann ſogar dar⸗ 
an gezweifelt, ob die Sozialverſicherungskaſſen, die im Geſetz 
vorgeſehenen Leiſtungen werden gewähren können bei einer 6⸗ 
en t ebene Er hat das Profekt ein ideales 
Profekt genannt. 

05 Ger Inpaliden⸗Verſicherung fällt uns eine weſentliche 
Verſchlechterung gegenüber dem heutigen Zuſtand auf, und das 
iſt die Altersgrenze für den Bezug der Rente vor Eintreten einer 
Invalidität. Im Projekt iſt dieſes Alter auf 65 Jahre feſtge⸗ 
ſetzt. Dagegen muß mit aller Entſchiedenheit Front gemacht 
werden. Der Regierung muß doch bekannt ſein, daß der augen⸗ 
blickliche Zuſtand günſtiger iſt. Augenblicklich gilt die Alters⸗ 
grenze von 60 Jahren. Hierin muß ſich vor allen Dingen die 
Regierung revidieren. Tut fie es nicht, dann kann fie gewär⸗ 
15 fein, daß die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft das ganze Geſetz 
ablehnt. 


Günftiger wie bisher ift wiederum die Beſtimmung seht 
fend des Bezuges der Witwenrente. Nach dem Projekt erhält 
jede Witwe die Rente nach dem verſtorbenen Ehemann, ohne 
daß beſondere Vorausſetzungen vorliegen müſſen. Bisher mußte 
die Witwe, um eine Rente zu erlangen, ſelbſt ihre Invalidität 
nachweiſen, was jüngeren Frauen unter den ſeltenſten Fällen 
gelang. Gleichfalls günſtiger ſind die Beſtimmungen betreffend 
die Wartezeit. Nach dem augenblicklichen Zuſtand werden ber 
langt 200-500, ſogar 1200 Wochen, nach dem neuen Profekt 
104 Wochen. f 5 

Man ſieht, daß es gimftigere und ungünſtigere Beſtimmun⸗ 
gen gibt. Die Vorgenannten ſind natürlich nur die Wichtigſten, 
da es zu weit führen würde, alle Vergleiche einzeln aufzuführen. 

Wichtig ſind noch einige organiſatoriſche Sachen, die einer 
Abänderung bedürfen. Zum Beispiel der Wahlmodus zu ein 
zelnen Organen. Wir miſſen ſchon darauf beſtehen, daß die 
Zuſammenſetzung nur durch Wahl erfolgt und nicht durch Er⸗ 
nennungen. Dann muß vor allen Dingen überall das Propor⸗ 
tionalſſtem angewendet werden, um auch den Minderheitsgrup⸗ 

en die Möglichkeit zur Entſendung ihrer Kandidaten zu geben. 
us dieſem ſelben Grunde ſcheint uns auch die Mitgliederzahl 
der einzelnen Organe zu klein. Die Geſtaltung der Gerichts⸗ 
grgane üft im Projekt noch einem beſonderen Geſetz überlaſſen. 
Eine Regelung im vorliegenden Projekt it erwünſcht. 

Die Beſetzung der Organe mit 2 Drittel und 1 Drittel zu, 
guniten der Arbeitnehmer halten wir für durchaus gerecht und 
richtig. Die Sozialverſicherungsinſtitute ſind im un der 
Arbeitnehmer geſchaffen worden, weshalb auch die Arbeitnehmer 
den größeren Einfluß verlangen können. Desgleichen ift richtig 
die Verteilung der Beitragslaſt, die den Arbeitgeber mehr be⸗ 
laſtet als den Arbeitnehmer. Von gleichen Rechten und gleichen 
Pflichten zu reden, wie es beſtimmten Leuten beliebt, 
it angefihts der herrſchenden, fogtafen Ungleichheit einfach 
abſurd. 

Für vollkͤmmen öberflüſſig halten wir den profeftierten 
Verband der Verſicherungsanſtakten, der auf Koſten der einzel⸗ 
nen Verſicherungsanſtalten, ber. der Verſicherten aufgezogen 
werden ſoll. Die von dieſer Inſtitution benötigten Gelder kön⸗ 
nen zweckentſprechender im Intereſſe der Verſicherten verwendet 
werden. Nach unſerer Kenntnis ſoll für die Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung ein beſonderer Verband geſchaffen werden. Es beſtän⸗ 
den demnach et derartige Inſtitute. Es geht, ob berechtigt 
oder unberechtigt, unter den Arbeitnehmern das Gerücht um, 
daß dieſe und andere Inſtitute nur dazu geſchaffen werden, um 
einer Armee von Direktoren und Räten zu guten Poſten zu ver⸗ 
helfen. Dazu iſt unſeres Erachtens nach der ſchwer erarbeitete 
Groſchen der Arbeiter zu ſchade. Daß ein ſolcher Verband über⸗ 
flüſſig iſt, geht daraus hervor, daß die beſtehenden Verſicherungs⸗ 
anſtalten in Polen bisher ganz gut ohne einen ſolchen ausge⸗ 
kommen ſind. In Deutſchland, wo es unſerer Schätzung nach min⸗ 
deitens 12 Landesverſicherungsanſtalten gibt, die den Sozial⸗ 
verſicherungsanſtalten gemäß des Projektes aufs Haar ähneln, 
gibt es nur ein Reſchsberſicherungsamt, welches oberſte Spruch⸗, 
Beſchluß⸗ und Auſſichtsbehörde iſt und vom Reiche unterhalten 
wird. Die Landesverſicherungsämter, die Auſſichtsbehörden der 
Landesverſicherungs⸗Anſtalten find, werden von den Ländern uns 


—: mann een mus mammnnentna hen —, 7 


Bom Baupoltzeiamt. Es ift feſtgeſtellt worden, daß bei einer 
großen Anzahl von Häuſern über den Keller⸗Oberlichten die 
Schutzgitter fehlen bezw. ſchadhaft find. Dieſes bedeutet für das 
verlehrende Publikum eine ſtändige Gefahr. Infolgedeſſen wer 
den die Hauseigentümer darauf aufmerkſam gemacht, die fehlen⸗ 
den 3 N p bezw. die ſchadhaften zu erneuern. 
um Unglücksfälle zu verhüten. 

Unglücksfälle. Auf der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 
wurde ein gewiſſer Alert aus Siemianowitz von einem Fuhr⸗ 
werk des Beſitzers Johann Scheſfczut überfahren, wobei ihm der 
linke Fuß gebrochen wurde. Schwerverletzt wurde der Verun⸗ 
glückte nach dem Knappſchaftslazarett gebracht. Ferner wurde 
an der Ecke Hajducka⸗Wolnosci der Knabe Auguft Biegiel von 
einem Perſonenguto überfahren. Trotzdem in dieſem Falle die 
Verletzungen leichter Natur waren, erfolgte die Ueberführung 
gleichfalls in das Königshütter Knappfchaftslazarett. — So be⸗ 
dauerlich ſolche Unfälle einmal ſind, und vielfach auf das wilde 
Fahren Fuhrwerke und Autos in den ſtark belebten Straßen 
zurückgeführt werden können, ſo muß auch zugegeben werden, daß 
viele Leichtſinnige ſich direkt in die Gefahren hinein begeben. 
Darum müſſen die Paſſanten auf den Straßen ein wachſames 
Auge behalten, wenn ſie ſich vor Unglücksfällen ſchützen wollen. 


terhalten. Dieſe Art der Organiſation ließe ſich ſehr wohl auc 
bei uns durchführen. 

Den meiſten Staub wirbelt die beabsichtigte Liquidation der 
beſtehenden Kranken⸗ und Penſionskaſſen auf. Nach dem Pros 
jekt würde folgender Zuſtand eintreten. Alle bisherigen Kran⸗ 
kenkaſſen, wie Orts⸗ und Landkrankenkaſſen, Innungs⸗, Bes 
triebs⸗ und Fabrik⸗Krankenkaſſen werden verſchwinden. Nur 
dem Knappſchaftsverein in Tarnowitz ſoll das Recht eingeräumt 
werden, die Belange ſeiner Mitglieder bezüglich der Kranken⸗ 
verſicherung weiter zu vertreten. Er würde ſomit auch nichts an⸗ 
deres ſein als eine große Krankenkaſſe für die Arbeitnehmer im 
Bergbau. An Stelle der bisherigen Krankenkaſſen treten dann 
die Sozialverſicherungskaſſen mit mindeſtens 5000 Mitgliedern. 
In welcher Weiſe territorial die Bildung dieſer Kaſſen vorge⸗ 
nommen werden ſoll, iſt noch nicht bekannt. Es geht aber aus 
dem Projekt hervor, daß die Bildung möglichſt großer Kaſſen 
beabſichtigt iſt. 

Wie ſtellen wir uns nun dazu? Sni find wir für 
eine Zuſammenlegung der einzelnen Kaſſen, es darf aber auf 
keinen Fall eine weientliche Verſchlechterung oder eine Benach⸗ 
teiligung der Verſicherten eintreten. Die Beibehaltung der 
Betriebskrankenkaſſen hat gewiß ſeine Vorteile, aber auch ge⸗ 
wiſſe Nachteile. Ein weſentlicher Vorteil iſt die billige Ver⸗ 
waltung und die dadurch niedrigen Verwaltungsunkoſten, da 
die Geſchäfte von Beamten des eigenen Betriebes bearbeitet 
werden. Die Leiſtungen können von Fall zu Fall höhere ſein, 
als anderswo. Viele Kaſſen haben muſterhafte Krankenhäuſer 
und Spitäler uſw. Es kommt aber darauf an, abzuwägen, ob 
die Nachteile nicht die Vorteile überwiegen. Da iſt zuerſt darauf 
zu achten, welche Mitgliederzahl eine ſolche Kaſſe hat. Kaſſen 
mit 40-50 Mitgliedern, wie es deren welche geben ſoll, bieten 
naturgemäß lange nicht die materielle Sicherheit für die Ver⸗ 
ſicherten als große Kaſſen mit mehreren 1000 Mitgliedern. Nicht 
zu vergeſſen iſt, daß die Jabrik⸗ und Betriebskrankenkaſſen ſich 
vollkommen in Händen des Arbeitgebers befinden. Sie ſtehen 


bollkommen unter feiner Kontrolle. Er hat ſtets eine genaue 


Ueberſicht über den Krankheits-, bezw. Geſundheitszuſtand feiner 
Arbeitnehmer und wird überall da eingreifen, wo es ihm mal 
nicht gefällt. Ob es nun gut iſt, dauernd unter einer derartigen 
Kontrolle zu ſtehen, überlaſſen wir dem Urteil der Arbeiter 
ſelbſt. Ein gewiſſer Einfluß der Arbeitgeber auf die Kaſſen⸗ 
ärzte wird wohl auch nicht abgeſtritten werden können. Ganz 
zu ſchweigen von dem Syſtem der Kaſſenärzte, deren es bei man⸗ 
cher Kaſſe nur einen oder zweie gibt und die Verſicherten nur 
auf dieſe angewieſen ſind, bezw. auf ihre eigenen Koſten zu 
einem Privatarzt gehen müſſen. Bei großen Kaſſen gibt es 


wenigſtens eine Auswahl unter zwanzig und noch mehr Kaſſen⸗ 


ärzten, die bald werden feſtſtellen können, ob ihre Praxis bei 
den Patienten beliebt it oder nicht. Von verſchledenen Seiten 
haben wir Stimmen gehört, daß bei manchen Betriebskranken⸗ 
kaſſen ein förmliches Sparſyſtem in bezug auf Medikamente 
uſw. eingewogen iſt, ſicher nicht zum Vorteil der Verſicherten. 
In manchen Krankenhäuſern gelten die Privatpatienten mehr 
als die Kaſſenpatienten, da ſie beſſer zahlen können. So kommt 
es, daß nur eine beſchränkte Zahl von Betten zur Verfügung 
ſtehen, weshalb drei und noch mehr Kaſſenpatienten auf ein 
Bett warten müſſen und einer immer ſchneller geſund wird als 
der andere. Wir wiſſen nicht, ob es ſich hierbei nur um Aus⸗ 
nahmen handelt; jedenfalls ſprechen dieſe Dinge alle nicht für 
die Beibehaltung der beſonderen Kaſſen. In den Organen die⸗ 
ſer Kaſſen werden die Arbeitnehmer⸗Mitglieder lange nicht jene 
Bewegungsfreiheit haben, wie fie in großen Kaſſen ſicherlich 
möglich iſt. 

Bezüglich der Penſionskaſſen bei den einzelnen Werken iſt 
ungefähr dasſelbe zu jagen. Erinnern müſſen wir lediglich noch 
an die Nachteile, die die Verſicherten haben, wenn die Kaſſe in⸗ 
folge einer Inflation in Schwierigkeiten gerät und dann den 
Bezugsberechtigten erklärt: es iſt kein Geld da. Große, allge⸗ 
meine Kaſſen geben den Verſicherten in dieſer Beziehung weit 
größere Sicherheiten. Wie iſt es z. B., wenn ein Arbeiter in⸗ 
folge einer Wirtſchaftskriſe oder aus anderen Gründen ſeine 
Arbeit verliert, oder infolge ſchlechter Arbeitsbedingungen ſeine 
Arbeit wechſeln muß? Iſt da nicht manchmal dem Mirbriter 
großer Schaden entſtanden? 

Alle dieſe Sachen möſſen die Arbeiterſchaft doch erkennen 
laſſen, auf welcher Seite ihr Vorteil liegt. Im allgemeinen 
wäre es noch leichter, ſich für das neue Geſetz zu entſcheiden, 
wenn im Projekt etwas näheres über die Sicherung der erwor⸗ 
benen Rechte geſagt wäre. Es wird aber nur auf noch zu er⸗ 
laſſende Verordnungen verwieſen, von denen man noch nicht 
weiß, wie fie ausſehen werden. Die Gewerlſchaften müſſen ſich 
u. a. dahinter ſetzen, um dom der Regierung weitestgehende 
Klarheit zu erhalten. Bevor Diele vollkommene Klarheit ge. 
ſchaffen iſt, darf das Projekt nicht in Kraft geſetzt werden. 
Geschieht dies aber doch, dann hat die Arbeiterſchaft Recht, wenn 
ſie mit allen Kräften gegen dasſelbe ankämpft. Wir ſind für den 
Fortſchritt und ſtets für das Neue, verlangen aber, daß eine 
Benachteiligung, bezw. eine Verſchlechterung nicht eintritt. Wir 
werden 155 ſtets fie Verbeſſerung der ſozialen Verſicherung 
in vorderſter Reihe kämpfen, unbekümmert um jene Arbeit⸗ 
geberkreiſe, die durch das Neue alte Vorrechte nicht aufgeben 
möchten. An unſeren Arbeitern und Angeſtellten wird es nun 
liegen, das Rechte zu wählen, wir werden ſtets an ihrer Seite 
ſtehen, wenn es gilt, Arbeiterrechte zu verteidigen. 


— 


Schwientochlowig u. Amgebung g 


Unfall. Bei Verlegung der elektriſchen Leitung ſtürzte 
der Monteur Bannert aus einer Höhe von 25 Melern 
iF der Bleiſcharlengrube herab und erlitt erhebliche 
70 „ge würde ins Kattowitzer Knappſchaftsla⸗ 
zarett überführt. 5 7 
iber 9 (Sit 1 arhochze i.] Der 1 
arbeiter Albert Piskure ncht Ehefrau Florentine, geb. 
Adamek, feiert Sonntag, den 14. Auguſt, ihre Gilberh 
zeit bei beſter Geſundheit. Wir willen den Jubilgren un! 
alten Leſern unſeres Blattes ein herzliches Wohlerſehen. 


Verantwortlich für den geſamten zedattionellen Tell: Sole 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
area, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Licht 


Bon Henry Barbuſſe. 


Louiſe Doret ſchob den Riegel vor das ſchwere Gartentor. 
Draußen herrſchte tiefe Finſternis, da ſie ins Haus zurückkehrte. 
Man ſah nichts mehr, nicht einmal den Himmel. Ihre kleine 
Geſtalt mit ihrer auf dem nachtdunklen Hintergrund hin⸗ und 
hertanzenden Laterne ſchien wie auf dem Meer zu ſchaukeln. 
Ihre Füße ſpürten den Kies der Hauptallee wieder unter 
ſich, und während ſie vorwärts eilte, unterſchied die Frau des 
Wächters undeutlich, wie das unbewegliche Phantom dieſer Allee 
zwiſchen den ganz ſchwanzen Raſenflächen entſchwand. 

Sie ging an einer dunklen Mauer entlang, das Licht im 
Gartenhaus war erloſchen; dort ſchlief ihre alte Mutter, das 
einzige menſchliche Weſen, das ſich außer ihr in dieſem Augen⸗ 
blick auf dem Gut befand; Etienne Dgrei war auf ſeinem Rund⸗ 
gang bis zum Morgen unterwegs; er hatte ſogar Rolf mit ſich 
genommen. In Gedanken ſtreifte ſie die Bilder der 3 die 
Weiden, die ausſahen, als knieten fie, die aufrechten Pappeln, 
die mitten im Tanz erſtarrten Eichen. In der eiſigen Dunkel⸗ 
heit ſtolperte ſie gegen die erſte Türſtufe, die breit war, wie ein 
Grab. Sie erklomm die Steinflieſen, betrat das Haus und ver⸗ 
riegelte ſogleich die Tür. Sie atmete erleichtert auf, jenſeits von 
viel Nacht, ſo viel Kälte und jo viel Einſamkeit zu fein. 

In der Köche bemerkte fie den Revolver, den Etienne zurück, 
gelaſſen hatte und ergriff ihn. Er war nicht geladen, die Pa⸗ 
tronen befanden ſich in der Kaſſa im Speicher. Sie würde dann 
hinaufgehen. - Sie war nicht ängſtlich, aber in ihrem völligen 
Alleinſein war fie von einem großen und ſtolzen Verantwor⸗ 
tungsgefühl erfüllt. 

In der einen Hand die Laterne, in der anderen die leere 
Waffe haltend, drückte fie die Tür zum Speiſezimmer auf and 
trat ein. Sie 14.5 einen heiſeren Schrei aus. 

Eine Geſtalt, halb über den Tiſch gelehnt, hatte ſich aufge⸗ 
richtet und ſtürzte ihr entgegen. 

AUndeutlich nahm fie im grellen Schein der Blendlaterne, 
die ſie vorſtreckte, ein durchfurchtes, verwittertes Geſicht wahr, 
Bart und Hals in tiefem Schatten, mit flackerndem und ſchielen⸗ 
dem Blick, der Mund ſchief, wie durch ein Grinſen verzerrt. 

Louiſe Doret brüllte: „Zurück!“ und ſchwang Laterne und 
Revolver zugleich. Der Mann wich mit einem Satz zurück: trotz⸗ 
dem machte er Miene, die Hand auszuſtrecken und brummte: 

„Keine Angft... Keine Angft... Ihr Mann ſchickt mich. 
Ich werde Ihnen erklären...“ 

Er wiederholte unter derbem Lachen: „Reine Angſt!“ Er 
ſchien an ſich herumzutaften. 1 

Hände hoch!“ ſchrie die Frau. „Hände hoch oder ich ſchieße 
Sie nieder!“ 

„Oh!“ murmelte er ſchaudernd. a 

Er ſah fie wie ein Tier an, das in die Falle geraten war 
und gehorchte dann augenblidlid... 

Sept hatte ex mit ſeinen erhobenen Händen ein fo beftürg- 
tes, ſo und greiffiches Ausſehen, daß Louife Doret eine Sekunde 
lang die Empfindung hatte, dag fie ſich täusche, 70 die unwahr⸗ 
ſcheinliche Geſchichte, die der Menſch unter phantaftiſchem Augen⸗ 


rollen hervorſtammelte, um ſein nächtliches Eindringen zu er⸗ 


klären, vielleicht Wahrheit war. 

Aber im ſelben Moment entſetzte fie der beſtigliſche Aus⸗ 
druck dieſes Geſichts und die böſe Abſicht des Eindringlings 
ſchien ihr ſo klar, daß fie faſt aufgeſchrien hätte. 

Mit einer heroiſchen Anstrengung raffte fie ſich auf, wich 
langſam zurück, lehnte ſich mit dem Rücken an die geweiſte 
Mauer und blieb dort, es regungslos, völlig regungslos, 


aber in höchſter Anſpannung und auf dem Sprung, ihn, wenn 


es ſein mußte, mit ihren Händen zu töten 

Nach kurzer Zeit ließ der Mann zie Arme ein wen’s ſin ken 
und begann neuerbin , unzuſammen ängend feine Geſchichte von 
dem Auftrag, den ihm der abweſende Wächter gegeben batte. 
Mit einer breiten, pappigen Stimme ftotterte er: 

„Schaun Sie, Frau Doret, ſchaun Sie... Ich kenne Doret, 
deshalb bin ich gekommen“ 

Wie im Traum vernahm ſie Worte, ſie verſtand nichts, gar 
nichts. Sie ei nicht. Und fie rührte ſich nicht, mit ſtarrem 

ufeinandergebiſſenen Zähnen. . 

Inm Schutz dieſer Stille perſuchte er, einen Schritt auf fie 
zuzugeben. Plößlich machte fie eine gebieteriſche Bewegung: 

„Keinen Schritt näher!“ 

Ex hielt inne, wankte zurück, keuchte. 

Außer ſich dachte ſie daran, daß ſie allein, ganz allein die⸗ 
ſem Banditen gegenüber war. Keine Hilfe möglich; niemand, 
der ſie rufen hören würde: Nachbarn gab es keine, dieſer leere 
Revolver war iu einzige Waffe... Unmöglid, Patronen von 
oben zu holen. Sollte ſie zur Zimmer⸗ und dann zur Haustür 
ſpringen, ſie im Nu ſchließen, den Mann einſperren, Er würde 
durch das Fenſter entkommen, und ganz nahe war das Garten- 
haus, wo die alte Frau ſchlief \ 

Alſo was denn, was? .. Das Licht zitterte in der Hand 
der Frau. Sie war im Begriff, ſchwach zu werden, zu ſtöhnen: 
„Töten Sie mich!“ 

Jetzt begann er ſich vor dieſer bewaffneten Statue, die ihn 
lähmte, zu regen. Er ſträubte ſich. Stammelte einen Fluch, 
ſchleuderte wilde Blicke um ſich und ſchien wie ein Raubtier 
zum Sprung auszuholen. Sie drückte ſich in die Ecke des 
Käfigs hinein, wo ſie ſtand. 

un aber wurde der Mann von einem Huſtenanfall gepackt. 

Verwandlung! 1 zweitenmal erſchien es Vouiſe Doret, daß 
fie einen lächerlichen und ungeheuren Irrtum begehe... Wie 
denn? Das ſollte ein Verbrecher fein, dieſer klägliche Menſch, 
der da mit tränenden Augen ſchnaubte? 

Aber das ſeltſame Weſen veränderte n4. Die Eingebung 
bielt nicht ſtand und im Augenblick erſchien das verwüſtete und 
unheildrohende Geſicht von früher, die ſchrecklichen tieriſchen 
Backen — die eine abſchreckend kleiner als die andere —, das 
Bon dem Ganzen wie ein rieſiges, viereckiges Stück eingefügt. 

on neuem erkannte ſie den Mörder 

So verſtrichen die Stunden. Der Mann blieb auf ſeinem 


b ze gezähmt, ohne Sprache und Bewegung der Frau gegen- 
r 


ber, die eine Scheinwaffe umklammernd, zitternd in Unbeweg⸗ 
lichkeit verharrte: die ſich bald „Ja!“, bald „Nein!“ ſagte und 
nicht wußte. — Und der Tag kam heran, nach und nach wurde 
er langſam auf unſichtbaren Wegen ſichtbar. Nun war wirklich 
ein Dritter im Zimmer. Beim Erſcheinen dieſer Helle fühlte 


die Frau Tränen in ihren Augen und der Mann, bewegt beim 
Anblick des armſeligen Scheins, grinſte oder lächelte. 

Ein wenig ſpäter verließ Louiſe bei Tagesgrauen, rückwärts 
ſchreitend, das Zimmer, das Haus und quer durch den dämmrigen 
Garten, der erwachte, ging ſie daran, das Gartentor zu öffnen. 
Der ſchreckliche Beſucher ſchleppte ſich hinter ihr drein, dann über⸗ 
gie er ſie und ging, den Kopf beſchämt geſenkt, die beſiegten 

äuſte geballt, von dannen, ohne den Revolver aus dem Auge 
au laſſen. Louſſe kehrte zurück, fiel auf ihr Bett und ſchlief ein. 


Moiſſt im Geſpräch 


es Bolts wille 


| 
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Sie erwachte fehr ſpät, rieb fi die Augen und mit begeiſtert 
erhobenen Armen fang fie ganz laut: 
„Ich werde es erfahren. Etienne wird es mir fagen...“ 
Zwei Stunden ſpäter brachte man ihr Etienne auf einer 
Bahre. Ein Schlaganfall Hatte den Wächter auf offenem Feld 
bei ſeinem Rundgang zu Boden geworfen. Er lebte, aber er 
batte das Gedächtnis verloren. 2 
Sie ſelbſt konnte ſich nicht mehr klar daran erinnern, was 
der unheimliche Eindringling geſagt hatte; nicht einmal ſeiner 
Züge konnte fie ſich mehr entſinnen; da fie ihn angeſehen, 
hatte fie zu viel gefsrſcht, am Grunde ſeiner Augen nur zu leſen, 
was er dachte, was er wolle Für immer blieb ihr unbekannt, 
was ſich in dieſer Nacht ereignet hatte. N 
(Autoriſierte Ueberſetzung von Walter Knina) 


e 


Bon Stefan Zweig 


bester dees Berlin, 3 „Maiſſi⸗Buch“ von Hans 


Boehm: 

Schon dies, wie er einem entgegenkommt — Lichtfunken im 
dunklen Auge, Anmut in jeder Geſte des melodiſchen Körpers, 
immer und immer noch jung durch mitteilſame Feurigkeit —, 
ſchen dies nimmt gefangen. Irgendein Wort jagt er zur Be- 
grüßung, ein „Ich freue mich“ oder „Endlich ſehen wir uns 
wieder einmal“, aber ehe die Lippe ſolches formt, mit dem ihm 
einzigen gutturalen und dach ſchwingenden Ton, längſt iſt das 
Wort ſchon geſagt durch die herzlich entbreitete Hand, durch dies 
locker aufgetane gute Lächeln oben in den beredteſten Augen und 
gleichzeitig unten auf der knabenhaft munteren Lippe: Südländer, 
unheilbarer Südländer, bringt er, um nicht zu frieren, die 
heimatliche Sonne immer mit ſich. Er muß Wärme haben, 
Wärme von Menſch und Gefühlen, Kameraden, Freunben t, 
Gefährten, Frauen. — Zunder für feine immer breite Flamme, 
um wahrhaft er ſelbſt zu ſein: Starre würde ihn erdrücken, 
Langeweile ihn töten. Nach paar Minuten ſchon biegt er ein 
Wort ſcharf zu einem Haken, um einen zu reizen wie der Bande⸗ 
rillo den Stier, denn er braucht die Menſchen um ſich belebt, 
leidenſchaftlich in der Diskuſſion, aufgeſtachelt zur Erregung, er 
will Wärme, Feuer oder zumindeſt Feuerwerk. Nein, kein gleich⸗ 
gültiges Gut oder Schlecht über Theater und Schauſpieler, dies 
abgekurbelte Handwerk, nein: Diskuſſion, Diskuſſion über geiſtige, 
politiſche Fragen, Entſcheidungen, die den ganzen Menſchen faſſen, 
die ganze Zeit. Sala mandariſches Weſen, dem nur in der Hitze 
wohl iſt, im Anſichfühlen der irdiſchen Wärme, ſchafft er im 
Theater wie im privateſten Zimmer vorerſt Atmoſphäre geiſtiger 
Erregtheit, richtige Nemenbereitihaft, und jetzt erſt, wenn die 
Worte warm wider einander ſchlagen, wirft er ſich ſelbſt in die 
Der Windſtoß 

Von Henry de Forge. 

Das war eine Ueberraſchung heute wogen! Ich traf näm⸗ 
lich Fräulein Chouquette. Schon von der Reife zurück? Fräulein 
Chouquette, die ihre „vierwöchliche Reiſe“ im Juli ſo oft ver⸗ 
längert, bis ihre Rückkehr in den Oktober fällt? 

Ja, ja... ſie hatte immer viel Freude an ihren Reifen! 

In dem Badeort, den ſie dieſes Jahr gewählt hatte, war ſie 
auch wieder vom erſten Tage ihres Erſcheinens an bewundert 
worden. Eine Woge vom Verehrern umſchmeichelte fie auf Schritt 
und Tritt, 155 ee priejen, erklärten, waren immer zu 
Dienſten — ohl 2 waren enizüdend. Sie bemühte ſich 
Ac acc alle . ale ie zu entflam⸗ 
men! Warum ſollte ſie auch nicht? . 

Chouquette iſt jo, ſeit ich fie kenne. Seit fie in dem ver⸗ 
nünftigen Alter, das heißt 20 Jahre alt iſt, ſtudiert ſie in den 
Ferien die Männer mit großer Genauigkeit. Sie denkt, daß ihr 
dieſe Kenntnis einmal helfen wind, nach ihrem Geſchmack glück⸗ 
dich n anben! =; 

Natürlich erſchien mir heute dieſe plötzliche Nücklehr — fo 
ganz gegen ihre Gewohnheit — beängſtigend, und ich fürchtete 
etwas ſehr Unangenehmes. 

„Ja,“ erklärte fie, „der Wind hat ſchuld.“ 

Ich wurde neugierig. Dies kleine, zarte, leichte Weſen war 
doch nie wie ein Strohhälmchen, von einem loſen Wind entführt 
worden? 

„Es iſt eine ſehr unangenehme Sache,“ vertraute fie min 
an, nachdem ſie mich beſchworen hatte ſie keinem weiter zu er⸗ 
zählen. „Sie kennen mich. Sie wiſſen, daß ich keiner Fliege ein 
Leid antun kann. Wenn ich mich lieben laſſe — in allen Ehren 
natürlich —, jo laß ich es zuerſt zu, weil ich es doch nicht hin ⸗ 
dern kann. Und nachher, wiſſen Sie — wird das Herz ſo warm, 
wenn es ſich geliebt weiß! Dann kann ich nicht aufhören; auch 
wenn ich weiß, daß es zu keinem ernſten Ziel führt. 

Die Männer haben übrigens nicht viel von mir; und ſie 
vergeſſen mich bald. Am liebſten laſſe ich mir ſchreiben. Das 
iſt bequem: ein Brief hält ſich, man kann ihn wieder leſen 
Man legt ihn in eine Schublade; aber die Worte ſchmeicheln im⸗ 
mer hervor. Ich habe ſehr, ſehr viel Briefe bekommen! Allen, die 
mich einmal liebten, habe ich verſprochen zu schreiben. Ich bes 
komme täglich ein Feuerwerk von Briefen. antwortete von 
Zeit zu Zeit; liebenswündig, aber oberflächlich, ohne mir etwas 
zu vergeben. 

5 1 ee — jeder denkt, er ift der einzige, 
der mir ſchreibt. f 5 N 

Dieſe Salſon verſprach wundervoll zu werden. Bug ſchlechte 
Wetter führte zu Feiner Langenweile. Im Gegenteil. Die Bade⸗ 
gäſte, die weder ſchwimmen noch ſpaziebengehen konnten, dachten 
eben an mich und ſchrieben mir. Iſt es nicht eigentlich erſtaun⸗ 
lich, daß ein junger Mann einem 28 Jahre alten Mädchen, das 
ane cut in Feten e wei, Wee t Möraien anf 
das Papier malt? In einem alten, von grünen Atlas bezoge⸗ 
nen Koffer, der von meiner Großmutter ſtammt, hebe ich die Lie⸗ 
besbriefe auf. Da lagen ſie wohlgeordnet, die ich ſeit meiner An⸗ 
kunft im Juli von einem nach dem anderen betommen hatte. 
(Jeder dachte natürlich wieder, er ſei der einzige. Es iſt zum 
Lachen!) In dem kleinen Seebad kannten ſich alle. Ein unbe⸗ 


ihm einzig i phat 2 a schen, 
zählt, NN Stimme ichel eber 5 
eine Katze ihren Knäuel ſpielend die Treppe Bas dg i 
den angeſponnenen Gedanken in muſikaliſch ſteige und 


fallenden Oktaven die ganze Skala des klingenden Kehlinſtru⸗ 
ments entlang; manchmal ſchließt man einen Liderſchlag die Au⸗ 
gen, um ſeine Rede nur als Muſik zu fühlen, dann wieder ver 
leitet einen das Schaufpiel 
unbewußte rhyihm iſche der Begleit hewegu⸗ 


eben aus Neugier mehr wie aus Ueberzeugung wirft man ihm 
plötzlich einen Klotz von Einwand grob in den Weg, nur um 
nun auch ſeinen Aerger bildhaft zu ſehen, das jähe Aufzucken 
vom Seſſel, die ſich ſcharf zwiſchen die Augen drückt, um zu hören, 
wie unter der muſika liſchen Uel dieſe Stimme ganz 
Metall wird, hart ſcharf, ſchneidend, ein ſtählernes Meſſen. Aber 
Achon hat er bemerkt, daß man ihn nur locken wollte mit willkür⸗ 
lichem Widerſpruch, heraus aus ſich ſelbſt und tiefer in die 
Hitzigkeit hinein — daß man vehementer anſchlug, um anze 
Regiſter zu entſpannen, und er, der im Spiele lebt, lächelt heiter 
ichn ſo lächeln zu 


neuer Leidenschaft. 


Die Frauen hatten deinen Grund, ſich 
mich ganz korrekt benahm. Sie beneideten 
Toiletten. op 


dahin, bis... eines Abends 
Eines Abends 


Das war lein gemähnfi 
Hk, einen Jpeg beck, an Ban ug. 8 Term . win 
das getan hätte! 

Es war an dieſem Abend ſehr ſchwül. Ein teufliſcher Ge⸗ 

ißte mich, das Fenſter, das auf 


danke vera den Strand 

zu öffnen. Ich hatte eine nette Stunde verbracht. Mein Köffer 
chen ſtand noch offen auf dem Tiſch: ich hatte in meinen Liebes⸗ 
briefen gekramt. Da gab es viel zu La 


r 
eine fü riefe i 
Stadt — Seesen im Sand, in ben Jurgen 


in den Strandkörben! Siebenundfiehjig Briefe! ER ge⸗ 

ſchrieben, gewiß! Aber in vollſtem V len, a | Alen 

der Handſchrift, ohne Namensänderung — kein Buchstabe fehlte 

E Namen. Wieviel Chauquettes gibt es ſchon in der 
1 g 


n, ge 
en. Wiepiel heiße 
getrage Hide, bin 


ac . leidenſchaftl nmel, 
Worten, die doch nur für mich bestimmt 


lammen, an 


an dieſen glü 


uquette meines Herzens!“ Ja, dann 


der Morgendämmerung, als noch kei ra 
ſein ne ae ne at jan Mine: herum 
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zu entſetzen — da ich 


allo zu meiner größten Zufusedenheit 
tam das Unheil ... der Windſtoß 1 
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voll auf den Plätzen lagen, die ihnen der Wind angewieſen hatt, 
lief ich anſtatt zu ſchlafen, den Kaffer meiner Gropmute in dert 


14 zitternd über den Sand, durch die Stadt nach dem Bahn⸗ 


gepackt. Ven leinem hatte ich Abſchied genommen — nun ſaß 
ich in dem Zug nach Paris. 75 
Gott ſei Dank! — Der Zug ſetzte ſich in Bewegung! 3 
Jetzt willen Sie, weshalb ich meine Ferien verkürzte. Ich 
habe e keiner darf nur noch 2241 
ſchreiben, daß er mich liebt....“ 
(Autoriſierte Ueberſetzung non 


————— 


Th Hatie meine Sachen ohne irgendwelche Erklärung 


8 5 Novelle von Henry 

i Vor einiger Zeit erſchien in einer Tageszeitung eine Notiz 

darüber, daß ein Schutzmann einen kleinen Buben um vier Uhr 

2 morgens auf den Stiegen der Grinder Brolhers⸗Fabrik an einem 
regneriſchen Morgen ſchlafend angetroffen hatte. 

Der kleine Bub erklärte, daß er in der Fabrik arbeite und 

ſich gefürchtet hatte, zu ſpät zu kommen; er begann um ſechs 
Uhr zu arbeiten und war augenſcheinlich ſehr verwundert darüber, 
Daß es erſt vier Uhr war. Der Schutzmann unterſuchte das kleine 
a Päckchen, welches das erſchrockene Kind in ſeiner Hand hielt. Es 
enthielt eine reine Schürze und drei Schnitten Brot mit Sirup. 
nn Das Kind erklärte ferner, daß es erwacht wäre und gedacht 
härte, es ſei ſchon ſpät, und daß es nicht ſeine Mutter wecken 
und nach Zeit fragen wollte, weil ſie Wäſche gehabt hätte. Es 

hatte nicht auf die Uhr geſchaut, weil „fie leine haben“. Es gab 

keine andere Erklärung, als daß es die Mutter etwarte, damit 
ſie ihm ſage, wie ſpät es ſei, und wie wohl andere kleine Kinder⸗ 
chen ſeiner Art hatte es ein maßloſes Vertrauen in die Unendlich⸗ 
keit der mütterlichen Weisheit. Das Knäblein hieß Arvie 
Mpinell, bitte ſchön mein Herr, und wohnte in der Johannis⸗ 
allee. Sein Vater war geſtorben. 

Ein paar Tage ſpäter teilte das erwähnte Blatt unter Be⸗ 
ziugnahme auf den „rührenden Vorfall“, der kürzlich gemeldet 
wurde, mit großer Freude mit, daß eine wohltätige Dame der 

Geſellſchaft unter ihren Freunden eine Subſkription zu dem 
Zwecke eingeleitet hätte, um für den kleinen Knaben, den man 
ſchlafend vor den Fabriktoren der Firma Grinder Brothers ge⸗ 
funden hatte, eine Weckuhr anzuſchaffen. 
. Etwas ſpäter wurde bekanntgegeben, daß im Zuſammen⸗ 
Hhuange mit dem rührenden Vorfalle die Weckuhr bereits gekauft 
und der Mutter des Knaben übergeben worden war, die von 
Dankbarkeitsgefühlen überwältigt geweſen wäre. Auch wurde 
aus einer anderen Quelle feftgefteitt, daß die letzte Schilderung 
ſtark übertrieben war. 
Der rührende Vorfall wurde in einer anderen Notiz be⸗ 
handelt, welche keinen Zweifel darüber ließ, daß die wohltätige 
Dame der Geſellſchaft niemand anders war, als die reizende und 
geblidete Tochter des Chefs der Firma Grinder. 
Es war zur vorgerückten Stunde am letzten Oſterfeiertage, 
an welchem Arvie Aſpinell mit einer ſchweren Erkältung im 
Bette lag. Es war gegen neun Uhr und der Verkehr in der 
Jiohannishalle war im vollen Gange. 
; „Es geht mir aber beſſer, Mutter, viel beſſer,“ jagte Arvie. 
„Der Zucker mit dem Eſſig nimmt den Schleim und dieſer läſtige 
Huſten ſchwindet.“ Er hatte in den folgenden wenigen Minuten‘ 
einen derartigen Anfall, daß er nicht ſprechen konnte. Als ſich jein 

Atem wieder einſtellte, ſagte er: 

Ob beſſer eder ſchlechter, morgen gehe ich auf jeden Fall 
zur Arbeit. Nichte die Uhr. Mutter.“ n 

. „Ich werde ein Kind hinſchicken, damit es ihnen beſtelle, daß 
du krank ſeiſt. Sie werden dich ſicher ein oden zwei Tage ent⸗ 
ſchuldigen.“ 

Das iſt nicht gebräuchlich, fie werden nicht warten wollen; 
ich kenne ſie — was wird die Firma Grinder Brothers anfangen, 
wenn ich krank bin? Laß man Mutter, ich werde ſchon auſſtehen. 
Reich mir die Weckeruhr, Mutter.“ a i 
Sie reichte ihm die Uhr und er begann ſie aufzuziehen und 
die Zeiger zu richten. 

Da iſt irgend etwas mit der Glocke nicht in Ordnung“, 
murmelte er, „jie iſt ſchon zwei Nächte ſchlecht gegangen, aber ich 
will es doch verſuchen. Ich werde den Alarmzeiger auf fünf 
wichten, da bleibt mir genügend Zeit, mich anzukleiden und recht⸗ 
zeitig dort zu fein. Ich wnſchte bloß, daß der Weg dahin nicht 
ſo weit wäre.“ 

Er hielt inne, um ein paar Worte, 
blatt eingraviert ſtanden, zu überleſen: 
Morgenſtunde hat Gold im Munde. 

8 Er hatte den Vers oftmals zudor geleſen und der Rhythmus 
. nd der Reim desſelben hatten auf ihn Eindruck gemacht. Er 
* wiederholte ihn immer und immer wieder, ohne ſich über den 
Sinn oder die Philaſophie dieſer Zeilen viel Gedanken zu machen. 
Niemals wäre es ihm eingefallen, etwas Gedrucktes anzuzweifeln 


die rings um das Ziffer⸗ 


Neeb in einer frapöffcen Berbreerofonie 


Von Robert Heindl.“ 


Wenn ein Sträfling, des einſamen Lebens müde, ſich eine 
Lebensgefährtin zu nehmen gedachte, richtete er einen Antrag 
aa die Behörde. War er gut angeſchrieben und hatte min ges 
rade Damen disponibel, ſo erhielt er die Erlaubnis faire Par⸗ 
loir. Er begab ſich mit ſeinem Erlaubnisſchein und einem Auf⸗ 
eher ins Kloſter, wo man ihm hinter einem Gitter den Damen⸗ 
flor vorführte, ein Defilee von Engelmachemnnen und Kupp⸗ 
erinnen, die gute Mütter werden wollten. Der Heiratsluſtige 
beſieht ſich das wohlaſſortierte Lager, er betrachtet, er vergleicht, 
er überlegt, und wenn er feine Wahl getroffen, bezeichnet er der 
Aufſeherin den Gegenſtand feiner Sehnſucht. 
„Sprechen Sie morgen wieder vor“, ſagt man ihm, „Sie 
HBnnen dann mit der Dame reden.“ 


Das zweite Stelldichein ſpielt ſich im Heiratskiosk, im 
grünen Holzpavillon des Kloſterhofes, ab. Der Kiosk hat zwei 
Eingänge, einer führt ins Weiberdepot, der andere ins Freie. 
Der Heiratskandidat tritt durch dieſen ein, während die lieblich 
e rrötende Braut durch die andere Pforte vorgeführt wird. Hier 
halt eine Aufſeherin Wacht, dort ſteht ein Auſſeher Poſten. Die 
1 Aufſicht iſt da, damit ſich die Unterhaltung des Liebespaares 
nicht zu lebhaft geſtaltet, und den Liebenden auch für die Hoch⸗ 
Z ꝛꝗſteitsnacht ſelbſt noch Geſprächsſtoff übrig bleibt. Die Auf⸗ 
ſcherin klopft diskret an die Türe, wenn die Stimmen zu laut 
werden, und der Aufſeher iſt ſtets auf dem Sprung, im Namen 
der Moral einzuſchreiten. - * 
Dias Duett beginnt ſtets mit einigen präfudiziellen, die 
Julie an Romeo richtet: „Haft du Hühner, Haft du Schweinchen, 
haft du ein Moskitonetz?“ ag 
Idſt die Antwort gönſtig, fo beweift ein wohlwollender Blick 
dem Freier, daß ſein Herz — — nicht getäuſcht hat, und daß er 
ſeine Schweſterſeele fand. an ſpricht dann über dies und das, 
macht Zukunftsprojekte, redet von der nächſten Rübenernte und 
iſt bereits bei ſüßen Zärtlichteiten angelangt — da klopft die 


* ch. \ R N 5 
Weitere Beſuche folgen. Es kommt die Zeit der kleinen 
Geſchenke, ein Paar Hoſenträger mit eingeſticktem Monogramm 


N ) Aus dem Werk des Verfaſſers „Der Berufsverbrecher“ 
Pan⸗Verlag Rolf Heiſe, Berlin. N 9175 


Arvie Aſpinells Weckuhr 


Lawſon (Sydney). 


— und dieſes hier war eingrawiert. Aber fetzt ſchien ihm mit 
einem Male ein neues Licht aufzugehen. Er ſtudierte den Satz 
ein kleines Weilchen lang, und dann las er ihn laut ein zweites 
9955 Er ließ ihn dann ſtillſchweigend noch durch ſeinen Kopf 
9 . 


„Mutter!“ ſprach er plötzlich, „ich denke, er lügt.“ Sie ſtellte 
die Uhr auf das Regal, wickelte ihn auf ſeinem kleinen Sofabett 
ein und löſchte das Licht aus. 

Arvie ſchien zu ſchlafen, doch ſie lag wach und ihre Gedanken 
beſchäftigten ſich mit ihren Sorgen. Ihren Gatten hatte man 
eines Morgens tot aus der Arbeit heimgebracht, ihr älteſter Sohn 
kam lediglich zu ihr, um ſich bei ihr aufzuhalten, wenn er ohne 
Arbeit war; ihr zweiter Sohn, der ſich in einer anderen Stadt 
niedergelaſſen hatte, kam gleichfalls nicht mehr für ſie in Be⸗ 
tracht; und der nächſte, der arme, zarte, kleine Arvie — ſtrengte 
ſich mannhaft an, zu helfen, und verbrachte ſein junges Leben bei 
Grinder Brothers, zu einer Zeit, da er noch in die Schule gehörte; 
und fünf hilfloſe, jüngere Kinder ſchliefen im Nebenraume; dann 
endlich gedachte ſie ihrer müheloſen Lebensarbeit, Fußboden 
ſcheuern von halb fünf bis acht, und dann begann ihr Tages⸗ 
werk, Wäſche waſchen, wobei ihre Kinder der Gaſſe dieſes Elends⸗ 
viertels überlaſſen blieben, weil fie an eine Ueberſiedlung nicht 
denken konnte und auch keinen höheren Mietzins zu bezahlen in 
der Lage war. 

Arvie begann während des Schlafes zu ſprechen. 

„Kannſt du nicht einſchlafen, Arvie?“ fragte fie. 
Kehle ausgetrocknet? Kann ich etwas für dich tun?“ 

„Ich möchte gerne ſchlafen,“ ſprach er im Traume, „aber es 
will mir nur wie ein Augenblick ſcheinen, bevor — bevor —“ 

„Bever, bevor, was, Arvie?“ fragte fie raſch, in Angſt, daß 
er irre geworden ſei. 

„Bevor der Wecker läutet!“ Er ſprach aus dem Schlafe. 

Sie ſtand leiſe auf und richtete den Wecker auf zwei Uhr. 
„Er kann jetzt ruhig ſchlafen,“ ſprach ſie flüſternd zu ſich ſelber. 

Alsbald ſetzte ſich Arvie auf und ſagte haſtig: „Mutter, ich 
dachte, daß die Weckuhr geläutet hat!“ Dann, ohne eine Antwort 
abzuwarten, legte er ſich ebenſo plötzlich wieder nieder und ſchlief 
ein. 


„It t deine 


Der Regen hatte aufgehört und eine glänzende Sternen⸗ 
buppel wölbte ſich über dem Meere und der Stadt, über dem 
Proletarierviertel und dem Villenſtadtteile, für alle die gleiche 
und dieſelbe; aber wenig war davon für die Hütte in der 
Johannisallee ſichtbar, mit Ausnahme eines Schimmers vom 
ſüdlichen Kreuze und ein paar Sternen aingsherum. Es war 
eine, wie Damen zu jagen pflegen, „entzückende Nacht“, wenn 
man fie vom Haufe des Firmenchefs Grinder, der Grindervilla, 
aus betrachtete, mit ihren mondübergoſſenen Terraſſen und den 
ſanft gegen das Meer abfallenden Gärten und ihren Fenſtern, 
die für eine Oſterlenzunterhaltung erleuchtet waren und ihren 
Empfangsräumen, in denen ſich eine auserwählte Gäſteſchar mit 
einer pathetiſchen Rezitation (über einen Straßenkehrer) zu 
Tränen rührte. 7 

Mit der Weckuhr aber war irgend etwas nicht in Ordnung, 
oder Frau Aſpinell hatte ſich geirrt mit dem Aufziehen, denn 
die Glocke läutete fürchterlich durch die Nacht. Sie erwachte mit 
einer erſchreckten Bewegung und lag ein Weilchen ſtille, da ſie 
der Meinung war, daß Arvie aufſtehen würde, aber er rührte 
ſich nicht. Sie wandte ſich totenblaß zum Sofa, auf dem er lag, 
— das Licht der einſamen Laterne der Allee draußen fiel durch 
das Fenſter herein, und bemerkte ſie, daß er ſich nicht gerührt hatte. 

Wieſo hatte ihn die Uhr nicht geweckt? Er ſchlief doch immer 
ſo leicht? „Arvie?“ rief ſie; keine Antwort. „Arvie!“ rief ſie aber⸗ 
mals, und in ihrer Stimme miſchte ſich ein Klang des Vorwurfs 
mit dem des Schreckens. 

„O, mein Gott!“ ſtöhnte ſie auf. 

Sie erhob ſich und begab ſich zum Sofa. Arvie lag auf 
dem Rücken mit gefalteten Händen — wie im Schlaf; doch ſeine 
Augen waren geöffnet und ſtarrten empor, als ob ſie die Decke 
und das Dach durchdringen wollten, bis zu jenem Platze, wo 
Gott wohnen ſoll. — — — — 


und als Gegengabe ein Liter Schnaps für die Herzliebſte, der 
Äh heimlich einſchmuggeln ließ. Der kleine grime Kiosk hört 
zarte Worte. 

Die Eheſchließungen werden meiſt ſerienweiſe vorgenom⸗ 
men. Man gründet Eheglück im ſummariſchen Verfahren, en 
bloc. Der Maire von Bourail erzählte mir von einer Hoch⸗ 
zeit von dreiundzwanzig Paaren. Sie alle waren im Saal der 
Mairie verſammelt,. Jeder wartete, die Damen drehend, bis er 


aufgerufen wurde. Einige Damen hatten ſich nicht geſcheut, ihre 


Corſage mit den Blumen jungfräulicher Reine zu zieren, ein 
Schmuck, gegen den ihre auf dem Tiſch aufgehäuften Strafliſten 
und Kriminalakten zu proteſtieren ſchienen. 

Nachdem ſechsundvierzig „oui“ in allen Tonarten erklungen 
waren, zogen die Paare zur Kirche, denn es wäre nicht comme 
il faut geweſen, ohne kirchliche Einſegnung zu heiraten. Das 


Benehmen der Brautleute während der kirchlichen Zeremonie iſt 


verſchieden. Die Männer, ſehr verlegen, wiſſen nicht recht, was 
ſie beim ewigen Aufſtehen, Niederknien und Hinſetzen mit ihren 
großen Sträflingshüten anfangen ſollen, die ſie in der Hand 
halten oder aufs Knie ſtülpen und beizeiten fallen laſſen. Die 
Frauen dagegen zeigen zerknirſchte Mienen, gefaltete Hände und 
murmelnde Lippen; ganz Andacht und Gebet. 

Aus der Kirche geht es ins Wirtshaus, wie bei uns. Denn 
um dem neckiſchen Cupido das Geſchäft zu erleichtern, zahlt die 
Regierung eine Heiratsprämie von 150 Franks und 23 mal 150 
Franks läßt ſich ein gutes Hochzeitsmahl bereiten. Es wurde 
affo von unſeren dreiundzwanzig Paaren gegeſſen und getrun⸗ 
ken, geſungen und getanzt. Am frühen Morgen wanderte nan 
dann paarweiſe heim, wie gerade der Zufall des letzten Walzers 
die Paare zuſammengeführt hatte, und erſt am nächſten Tag ſan⸗ 
den ſich nach einem oft ſchwierigen Changez les femmes die vom 
Prieſter geeinten Paare richtig zufammen. —— 

Augenblicklich iſt das Konvent von Boutail und ſein Meiner 
grüner Kiosk verlaſſen. Das Heiratsbüro hat feinen Sitz nach 
der Ile des Pins und ſpäter nach der Inſel Brun verlegt. Dort 
harren ein paar Dußend Frauen des irdiſchen Bräutigams. Es 
find Proſtituierte, Engelmacherinnen von ſeltenem äußerem Lieb⸗ 
reiz und alte Gewohnheitsverbrecherinnen, die hler im Gefäng⸗ 
Nahe und die Ehe lediglich als Notausgang ins Freie be⸗ 
trachten. 

Die Männer andererſeits ſpekulieren weniger auf die ſitt⸗ 
liche Stütze als auf die Heiratsprämie von 150 Franks und auf 
die Lebensmittel, die die adminiſtration penitencaire während 
der „Flitterwochen“ liefert. 


Die Tiſchdame 


Ein bekannter deutſcher Schriftſteller, der alle Tugenden 
ſeines Standes, Beſcheidenheit, Selbſtunterſchätzung und den 
ſtändigen Wunſch, im Hintergrund, im Schatten, im Nichts zu 
bleiben, in beſonders vollkommenem Grade beſitzt, und deſſen Na⸗ 
men wir deswegen auch, auf ſeinen eigenen Wunſch — er er⸗ 
zählte die Hiſtorie auf der Durchreiſe hier in einem leichten An⸗ 
fall von Aufrichtigkeit übrigens ſelbſt — verſchweigen wollen, alſo 
beſagter deutſcher Dichter weilte vor kurzem in Stockholm, wo er 
eines Abends auch in einer literariſchen Geſellſchaft zu einem 
Diner geladen war. Bei der Vorſtellung hatte er mehr darauf 
geachtet, daß ſein Name recht deutlich genannt wurde und in das 
Bewußtſein der Gäſte drang, als daß er ſeinerſeits auf die Na⸗ 
men der anderen viel Wert gelegt, ſo daß auch er den Namen 
ſeiner Tiſchdame nur ſehr oberflächlich aufgegriffen hatte. Es 
war eine ältere, freundlich ausſehende Dame, ſie ſchien ihm etwa 
eine Haushaltungslehrerin zu ſein, und er war eigentlich ein 
wenig gekränkt, daß man ihm, dem illuſtren Gaſt, eine ſo be⸗ 
ſcheidene Vertreterin der ſchwediſchen Geiſteswelt an die Seite 
gegeben hatte. Nichtsdeſtoweniger ließ er ſich in ſeiner humanen 
Art mit ihr in eine Unterhaltung über geiſtige Dinge, alſo über 
Literatur, das will ſagen, über die eigene Produktion ein. Wo⸗ 
bei ſich herausſtellte, daß die Dame nicht nur literariſch ziemlich 
bewandert, ſondern auch ſelbſt literariſch tätig war. „Soſo,“ 
ſagte er, herablaſſend und nachſichtig, „gnädige Frau ſind auch 
Schriftſteller?“ „Ein wenig,“ antwortete die Dame mit dem 
freundlichen Lehrerinnenangeſicht, der anzumerken war, daß ſie 
ſich neben dem illuſtren Fremden ein bißchen gedrückt fühlte. 
„Ja“, fuhr der deutſche Schriftſteller in ſeiner wohlwollenden 
Weiſe freundlich ermunternd fort, „das muß nicht ganz leicht 
fein, von einem fo kleinen Lande aus in die Welt des Ruhmes 
hinauszudringen. Für unſereinen, getragen von einer großen 
Nation, iſt es gewiß leichter; ſo iſt zum Beiſpiel eins meiner 
Bücher in acht, denken Sie, in acht Sprachen, überſetzt worden!“ 
„Das iſt in der Tat ein Berühmtheit,“ ſagte beſcheiden die 
ſchriftſtellernde Lehrerin. „Ja, das Glück haben Sie ja wohl 
nun nicht gehabt,“ ſagte ſanft der berühmte deutſche Schriftſtel⸗ 
ler, und fein Geſicht zeigte durchaus nichts von Selbſtgefälligkeit 
fordern nur ein freundliches Mitleid. „O doch,“ erwiderte zu 
ſeiner großen Ueberraſchung ſeine Tiſchdame, „ich kann mich je⸗ 
denfalls nicht beklagen.“ „Und in wieviel Sprachen, wenn ich 
fragen darf?“ O, auch ſo in ein paar, ich glaube, einen Augen⸗ 
blick, ja, ich glaube in vierundzwanzig.“ Der deutſche Dichter 
hatte zum Glück die Gabel nicht gerade im Mund, als in dieſem 
Augenblick zum Ueberfluß ein Herr vis⸗a⸗vis ſein Glas gege 
die Dame hob: „Skaal, Selma Lagerlöf!“ \ 


Luſtige Ede 


Es gibt noch Schwiegermutterwitze. Die Schwiegermutter 
war wirklich ſehr lange zu Beſuch geblieben. Und der Schwie⸗ 
gerſohn hatte es geduldig, aber mit ſtarkem inneren Widerſtreben 
ertragen. Eines Abends war Schwiegermama zu Bett gegangen; 
ihre Tochter war mit ins Schlafzimmer gegangen, um zu jehen, 
ob für ihre Mutter alles in Ordnung ſei. Der junge Gatte aber 
ſah unten, kochte innerlich und rauchte. Da kam die junge Frau 
herunter und ſagte: „Denk“ mal, Mama will ſich verbrennen 
laſſen.“ „Gut,“ ſagte der Mann, „dann werde ich gleich ein Auto 
holen.“ K 


Genauigteit. Unter den Gäſten auf dem Landgut war auch 
ein berühmter Geologe. Man zeigte ihm einen großen Felſen, 
der von weitem zu ſehen war und ſagte ihm: „Der it 70 000 und 
3 Jahre alt.“ „Sie wiſſen es ſehr genau,“ lachte der Geologe. 
„Das weiß ich auch ſehr genau,“ ſagte der Wirt, „vor drei Jahren 
war nämlich auch ein Geologe da, und der ſagte damals, der Fel⸗ 
ſen wäre 70 000 Jahre alt.“ 


Die beſte Löſung. Eine Brauerei hatte eine neue Bierſorte 
herausgebracht und ſuchte, ſie einzuführen, indem ſie an einem 
beſtimmten Tage, zu einer beſtimmten Stunde in einem gewiſſen 
Reſtaurant Freiausſchank ankündigte. Ein Schotte (Sie willen, 
die Schotten werden von den Engländern als geizig verſchrien) 
lud zehn Freunde ein, führte ſie zu jenem Reſtaurant und meinte: 
„So, Jungens, nun trinkt, ich gebe es euch gerne.“ 


g — . . — nnd 


ag 


Noch eine andere Erwägung läßt die Sträflinge häufig dim 
Cölibat entſagen. In einem Land, in dem das weibliche Ele⸗ 
ment nur einen verſchwindend kleinen Bruchteil der Geſampge⸗ 
völkerung darſtellt, gehört die Proſtitution zu den einträglichſten 
Geſchäften. Die Arbeit des Farmers kann durch Ueberſchwem⸗ 
mungen, durch „ſautelleres“ l 
werden, der neukaledoniſche Handel kann jederzeit durch einen 


Streik in Neufüdwales für ein paar Wochen lahm gelegt wer⸗ 


den, aber das Geſchäft der Prostitution blüht und gedeiht und 
gerät durch keine force majeure ins Stocken. 
Eine der wahrſten Bagnomaximen, die man oft aus dem 


Munde von Sträflingen hört, lautet: „Ein Weib iſt die einträg. 


lichſte Konzeſſion ..“ f Da A 

Mancher Sträfling hat aus feiner Gattin ein höheres ur d 
ſicheres Einkommen gezogen, als aus ſeiner Hände Arbeit. 
Einer von ihnen ſtellte eines Tages ſeiner Ehegefährtin eine — 
Empfehlung folgenden Inhalts aus: 559 

i Unterzeichneter, erkläre meine 
(fagen wir lieben, wen immer fie will“. 

„Auf dieſe Weiſe,“ ſagte die Frau offenherzig zu ihrem Ger 
liebten für eine Stunde. „habt Ihr nichts zu fürchten“. 

Man errät wohl, daß dieſer „Paß“ eine Garantie gegen ge⸗ 
wiſſe Erpreſſungsſzenen ſein ſollte, die die Galanterie von 
Bourail ſeit einiger Zeit entmutigt hatten. 5 

Der Ehemann, der ſeiner Gattin dieſen eigenartigen „Ge⸗ 
werbeſchein im Umherziehen“ ausgefertigt hatte, war Carree, 
der Barbier von Bourail. Man hat ihn oft vor den Tüten der 
Häuſer Wache ſtehen ſehen, in denen ſeine Frau ihre Beſuchs⸗ 
tournee machte. Wie man ſich denken kann, hatte die Eiferſucht 
nichts mit dieſem Schildwacheſtehen zu tun. — — — 

Trotz dieſer Mißſtände verweigert die adminiſtration pe⸗ 
niteneiaire ſelten ihre Zuſtimmung zu den Sträflingsehen; te 
gibt faſt ſtets ihren Segen, wenn ſich ein Herz zum Herzen fin 
det. Von verichiedenen Heiratsformalitäten des code civil wird 
Umgang angenommen und man unterſucht nur, ob die beiden 
Brautleute nicht bereits durch eine andere Ehe gebunden ſind. 
„Sind Sie Witwer?“ fragte der Gouverneur Feillet einen 


Frau autoriſiert zu. ie 


Konzeſſionsinhaber, der um die Hand eines dieſer Fräulein von 


Bourail warb. 

„Selbſtverſtändlich,“ antwortete unſer Mann mit einem 
piffigen Lächeln, da ich doch hier bin, wegen der Umſtände, die 
den Tod meiner Frau herbeigeführt haben.“ 

Seine zukünftige Lebensgefährtin war zugegen; ſie lächelte 
ebenfalls. . ER F 


und andere Gottesgeißeln annulliert 


1 


Er a 


ruſſiſchen Gewerkſchaften 


e in der Eröffnungsſitzung des 
Pariſer Kongreſſes am 1. Auguſt 1927 hat der Vertreter der So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale unter dem Beifall des 
ganzen Kongreſſes die Beziehungen der A. A. J. zum Internatio⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbund in folgendem Bilde angedeutet: 

Zwei verſchiedene Kriegsſchauflätze beſtehen: der politiſche 
und der wirtſchaftliche. Das bedingt die Aufitellung zweier Ar⸗ 
meen: der politiſchen Organiſation und der gewerkſchaftlichen. 
Aber dieſe beiden Armeen rekrutieren ſich aus derſelben Maſſe: 
aus der Arbeiterklaſſe. Das Ideal, dem wir zuſtreben, iſt, daß 
jeder Mann und jede Frau aus der Arbeiterſchaft gleichzeitig in 
beiden Armeen organiſiert ift, an beiden Aufgaben mitarbeitet. 
Dieſe Perſonalunion in jedem einzelnen Mitglied bedingt eine 
Schickſalsgemeinſchaft der großen internationalen Organiſationen, 
des J. G. B. und der S. A. J. Trotz dieſer engen Verknüpftheit 
Find die Sozialiſten der Ueberzeugung, daß die Gewerlſchaften 
ihre große Zukunftsaufgabe ebenſo wie die Arbeit im täglichen 
Kampf am beiten erfüllen, wenn fie in vollſtändiger Selbſtändig⸗ 
keit und Autonomie an den Aufgaben arbeiten, die fie ſich ſelbſt 
ſetzen. Die Sozialiſten glauben ihre Pflicht am beſten zu er⸗ 
füllen, in dem ſie dem gewerkſchaftlichen Kampf als gute Gewerk. 
ſchafter dienen. Das Verhältnis der beiden Organiſationen iſt 
ſomit: Freiheit und Unabhängigkeit in Taktik und Organisation 
und doch höchſte Verbundenheit in Aufgabe und Ziel. 

Von dieſem grundſätzlichen Standpunkt, den die S. A. J. 
immer wieder beſtätigt hat, ausgehend, ſoll in den folgenden 
Darlegungen der uch unternommen werden mit voller 
Objektivität, die den weder perſönlich noch organiſatoriſch un⸗ 
mittelbar Beteiligten leichter erreichbar iſt, den Kern der Fragen 
herauszuſchälen, um die es ſich in der verwirrenden Fülle der 
Details, über die manchmal mit vecht großer Leidenſchaft disku⸗ 
tiert wurde, handelt. Daher kann von vornherein auf die Bes 
ſchäftigung mit jenen Fragen, auf die, wie der Berichterſtatter 
mitteilte, die Kommiſſion eine dreifache Achiſtundenſchicht ver⸗ 
wenden mußte, nämlich mit den Fragen, ob ein Sekretär des 
J. G. B. einmal einen mißwerſtändlichen Brief geſchrieben oder 
ein Ueberſetzer dieſen Brief falſch überſetzt habe, ab ein anderer 
anderer Sekretär des J. G. B. dieſen verunglückten Brief zum 
Zwecke einer Intrigue gegen ſeinen Kollegen jahrelang aufbe⸗ 
wahrt hat, verzichtet werden. Solche Fragen müſſen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich von einer Organiſation klargeſtellt „um das Ver⸗ 
trauen, das einzelnen Perſonen zuzumeſſen if, feſtzuſtellen, aber 
es ſind eben Perſonalfragen, die klein und unweſentlich ſind, ge⸗ 
genüber der großen Schickſa der Arbeitenklaſſe, der 
Wiederherſtellung der organtſatoriſ Einheit. 


1. Amfterdam und Moskau 


Ueber das Organiſationsproblem der Internationalen Einheit 
hat die utive der S. A. J. zuletzt in ihrer Tagung vom 
Won Le ne beraten und in dem ausführlichen Memo⸗ 
randum, das fie damals der Oeffentlichbeit übergab, iſt auch klar⸗ 
gelegt, daß die Spaltung der Gewerlſchaften nur erfolgte, weil 
die Kommuniſten hofften, die „Rote Gewerkſchaftsinternationale“ 
als Hilfsmittel für ihre polttiſchen am benützen zu lönnen, 
daß ſomit die Spaltung der politiſchen Internationale der ſtändige 
Quell für die Desorganifation der Gewerkſchaften bildet. Die 
politiſche Spaltung iſt das Primäre. Daher gibt es nur zwei 
Wege, die zur organiſatoriſchen Einheit der Gewerkſchaften 
führen. Der radikale Weg, das Uebel von der Wurzel auszu⸗ 
rotten, die politiſche Spaltung zu beſeitigen, die organiſatoriſche 
Einheit der politiſchen Internationale zu verwirklichen. Auf 
dieſen Vonſchlag hat Moskau im vorigen Jahr, als ihn die Uns 
abhängige Arbeiterpartei Englands (J. 2. P.) stellte, geantwor⸗ 
tet: „Nein und tauſendenal nein!“ 8 

Der zweite, viel weniger ſichere Weg iſt, daß die Kommu⸗ 
niſten wenigſtens auf gewerkſchaftlichem Gebiet ſich zu der 
Stellungnahme entſchließen, die die Sozialiſten inne haben. Die 
Exekutive der S. A. J. hat dieſen Weg folgendermaßen gekenn⸗ 
zeichnet: i 

„Die Einheit der Internationalen Gewerkſchafts bewegung 

würe ſofort verwirklicht, wenn ſich die Bolſchewiki in ehrliche 
chafter verwandeln wollten, wenn ſie bekennen wür⸗ 

den, 9 die Grundſätze der gemeinſamen Aktion, die fie inner⸗ 
halb ihrer eigenen Partei anwenden, auch im gewerkſchaftlichen 
Kampf gelten müſſen. Wenn ſie darauf verzichten wollten, von 
ihrer Pantei kommandierte, organiſierte Fraktionen innerhalb 
ber Gewerkschaften zu bilden und fie für rein parteipolitiſche 


Zwecke benutzen. : 

5 bie Eretutine ber 5.3 S de ling erg Bas 
ſes W̃ tftellen müfſſen: . 3 
= * iſt von den Bolſchewiki nicht einmal ein 
Bippenbetenntnis in dieſer Richtung zu erwarten. Die Bolſche⸗ 
wiki wollen die Parole der gewerkſchaftlichen Einheit auch 
wetter blos als einen Hebel der Desorgantſation benützen, die 
Einheit der internationalen Spitzenorganiſation nur benützen, 
um den Buuderkampf in jede einzelne Gewerlſchaft, in jeden 
einzelnen Betrieb zu tragen.“ 

Die Erkenntnis dieſer tragiſchen Situation, im die die inter⸗ 
nationale Gewerkſchaftsbewegung durch die parteipolitiſchen Ber 
dürfniſſe der Kommuniſten gerät, iſt den großen Maſſen der 

Arbeiterſchaft immer mehr zum Bewußtſein gekommen, der Pa⸗ 

riſer Kungteß hat keinerlei neues Licht auf die längſt bekannten 

Talſachen geworfen. Wohl ift es aber heute gegenüber allen 

Verdunklungsverſuchen und Entſtellungsmanövern, die in der 

kommuniſtiſchen Preſſe ſchon während des Kongreſſes Zaun 

haben, notwendig, mit aller Offenheit über die Politik des J. 

G. B. gegenüber den Einheitsfrontmanövern der Kommuniſten zu 


Jer der Begrüßungsanſpr 


berichten. Dies kann heute ohne jeden Eingriff in das Eigen⸗ 
1457 der Gewerkſchaftsbewegung geſchehen, weil der Pariſer Kon: 
greß den Schlußpunkt einer dreijährigen Periode jet, die damit 
zu einer hiſtoriſchen e, W 

In den erſten Junitagen 1924 tagte der dritte Ko: 

J. G. B. in Mien Er nahm folgende Neſolution betr 
einſtimmig an: en 
„Nach Kenntnisnahme des Berichtes über die Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Büro und dem Allruſſiſchen Gewerk⸗ 
aftsrat ſpricht der Kongreß ſein Bedauern darüber aus, daß 
2 ruſſiſchen Gewerkſchaften infolge ihrer Weigerung, die von 
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der ganzen Welt anerkannten Statuten und Ve ungsbes 
ſtimmungen des Internationalen ee Be anguer⸗ 
kennen, noch immer dem Internationalen Gewerkſchaftsbund 
fern bleiben.“ x 
„Der Kongreß empfiehlt dem Büro inſoweit es möglich 
ſein wird, ohne die Würde des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bundes zu verletzen, ſeine Bemühungen fortzuſetzen, um die 
Einverleibung der ruſſiſchen Gewerkſchaften auf Grund der 
Statuten und Beſtimmungen des Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes in die internationale Gewerkſchaftsbewegung 
herbeizuführen.“ (Wiener Portokoll des J. G. B. S. 385) 
Zehn Tage nachdem der Wiener Kongreß des J. G. B. ge⸗ 
ſchloſſen worden war, begann in Moskau am 17. Juni der 5. 
Kongreß der kommuniſtiſchen Internationale. Auf ihm wurde 
die Anwendung des Einheitsfrontmanövers auf die Gewerkſchaf⸗ 
ten, die ſchon durch einige Zeit verſucht worden war, als 
offizielle Politik Moskaus proklamiert. Auf dieſem Kongreß 
wurde erblärt: 
„Die Note Gewerkſchafts⸗Internationale wurde gegründet 
in einem Momente, wo es ſchien, wir würden die Front des 
Feindes in frontaler Attacke durchbrechen können und die Ge⸗ 
ch erobern ... Sie willen, Genoſſen, daß die 


kämpfen. Wenn 2 wirklich glaubt, es 


dann erſt mit den Unterredungen anfangen.“ 

„Die letzten drei Jahre waren vollkommen beſtimmt durch 
dieſen Gegenſatz zwiſchen der Reſolution des Wiener Kongreſſes 
des J. G. B. und der gleichzeitig in Moskau zur Hauptpolitik 
er Taktit des Einheitsfrontmanövers gegen die Gewerk⸗ 
ſchaften. s 

Der Kongreß des J. G. B. hatte einſtimmig beſchloſſen, mit 
den ruſſiſchen Gewerkſchaften in Verhandlungen en aber 
er hat weder einen Antrag erhalten und ebenſowenig einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt, mit der „Roten Gewerkſchafts⸗Inter nationale“ im 
Beziehungen zu treten. Er war eingedenk deren Statuten, die 
unter anderem in Paragraph 39 wörtlich ſagen: 


Der Wiener Kongreß hat ſein Büro beauftragt, die Bes 
mühungen fortzusetzen, „um die Einverleibung der ruſſiſchen Ges 
werkſchaften auf Grund der Statuten und Beſtimmungen des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes in die internationale Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung herbeizuführen.“ Der Kongreß der Kom⸗ 
muniſtiſchen Internationale im Juni 1924 trat dieſem Gedanken 
ſofort mit aller Schrofſheit entgegen. Dort wurde ſofort erklärt: 

„Wenn die ruſſiſchen Gewerlſchaſten ſelbſt ohne die Note 

Gewerkſchafts⸗Internationale zu den Amſterdamern gingen, fo 

wäre das wirklich eine Kapitulation der Kammuniſtiſchen 

Internationale und der Noten Gewerkſchafts⸗Inter nationale. 

Das wird niemals geſchehen. Unſere ruſſiſchen Gewerkſchaften 


ſind leniniſtiſche Gewerkſchaften, fie werden nicht als ruffiſche 


Gewerkſchaften auftreten, ſondern als Beſtandteil der Roten Ges 
werkſchafts⸗Internationale und das ausführen, was die Inter⸗ 
nationale beſchließt.“ a 
Alles was in dieſen 9 an Verhandlungsverſuchen 
unternommen wurde, worüber der Bericht des J. G. B. (Seite 
45—61) ſo ausführlich berichtet, mußte notwendigerweiſe immer 
wieder an dem Moskauer Grundſatz ſcheitern: „Das wird nie⸗ 
mals geſchehen!“ Für Moskau waren alle Verhandlungsver⸗ 
ſuche bloße Variationen des Einheitsfrontmantwers. Der Wuuiſch. 
an Stelle des Manömers ernſte Verhandlungen für die organiſa⸗ 
toriſche Einheit zu ſetzen, wie ſie vielleicht vereinzelte ruſſiſche 
Gewerkſchaftsführer gehabt haben mögen, hat ſich niemals gegen 
die auf das Manöver eingeſchworene Mehrheit durchzusetzen 
wermocht. 5 
= Beſchluß, den der Wiener Kongreß des J. G. B. gefaßt, 
war ein einſtimmiger. Das bedeutet aber nicht, daß die Erwartun⸗ 
gen, die ſich an ihn knüpften, innerhalb der geſamten Amſter⸗ 
damer Internationale dieſelben geweſen wären. Man kann 
gegenüber den Problemen, um die es ſich da handelt, geradezu 
drei Gruppen innerhalb der Amſterdamer Internationale unter⸗ 
ſcheiden: i 


1. Die Skeptiker. Sie beſaßen klare Kenntnis von den Ein⸗ 


heitsfrontmanövern Moskaus und wachten daher mit aller Auf⸗ 
merkſamkeit darüber, daß das Täuſchungsmanöver Mosbaus nicht 
doch gelegentlich einmal gelinge. Ihr nn war das unbe⸗ 
dingte Feſthalten an den Bedingungen des Beſchluſſes des Kon⸗ 
greſſes des J. G. B. von 1924. 

2. Die Optimiſten. Sie hofften, Moskau werde vom Einheilts⸗ 
frontmanöver abgehen, ſich zur wirklichen organiſatoriſchen Ein⸗ 
heit bekehren, ſie waren daher für alle möglichen Abweichungen 
vom Beſchluß des J. G. B. von 1984 zu haben. Sie ſuchten im⸗ 
mer wieder Moskau den Weg zu erleichtern, ſie ſuchten ſich mit 
immer neuen Gründen über den Kriegsplan Moskaus zu 
täuſchen. „ a 

5 Die Manövriſten. Unter ihnen waren einerſeits ſolche, 
die ſich mehr oder minder bewußt, in den Dienſt des Moskauer 
Einheitsfrontmanövers ſtellten, die von vornherein nicht die 
Politik des J. G. B., ſondern die Politit Moskaus zu machen 
wünſchten, andererſeits ſolche, die Moskau als bloße Werkzeuge 
verwendete, ſie hatten die Funktion, im Körper des J. G. B. als 
die „Keimzelle“ des Einheitsfrontmanövors zu fungieren, 


1 
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Die Scheidung in dieſe drei Gruppen war ſelbſtwerſtändlich 
nicht abſolut ſtreng und vor allem iſt mancher im Laufe der Zeit 
von der einen Gruppe zur anderen übergegangen. Aus vielen 
„Optimiſten“ find durch die Erfahrungen „Skeptiker“ geworden. 
Und andererſeits entpuppten ſich manchmal ſcheinbar aufrichtige 
„Optimiſten“ als bewußte „Manövriſten“. Aber trotz der gui 
bedingten Gültigkeit dieſer Einteilung, wird ſie uns es doch } 
weſentlich erleichtern, die verwickelten Zuſammenhänge zu durch⸗ 
ſchauen, die die Verſchiedenheiten der Bewegung in England und 
am Kontinent bedingen. 113 ö 


2. England und der Kontinenf 


„Wir wollen willen, ob ihr wirklich antibritiſch ſeid?“ fragte 
der Sekretär des britiſchen Trades⸗Anion⸗Congreß Citrine in 
feiner Rede am Kongreß die Delegierten der anderen Länder. 
Dieſe zunächſt außerordentlich verblüffende Frageſtellung faßte das 
tieſſte Mißverſtändnis, unter dem die Verhandlungen des Pariſer 
Kongreſſes litten, in einen klaren knappen Satz zuſammen. Wie 
konnte dieſes Mißverſtändnis entſtehen? 

Die Arbeiterbewegung am Kontinent hat ihre Erfahrungen 
über die Spaltungstaktik der Kommuniſten viel früher gemacht, 
als die Arbeiterbewegung in England. Erſt nach dem Generae 
ſtreik im vorigen Jahr gingen vielen engliſchen Arbeitern die 10 
Augen auf. Zur Zeit des Wiener Gewerbſchaftskonpreſſes (1924) 

und noch lange na bildeten die „Optimiſten“, wie wir fie 

bezeichneten, unter den Gewerkſchaftsführern in England die große 

Mehrheit, während die kontinentalen faſt durchwegs zu den 
„Skeptitern“ gehören, d. h. mit geſpannter Aufmerkſamkeit Das 

rauf bedacht waren, nicht das Opfer eines Einheitsfrontmanö⸗ 

vers zu werden und daher ſtreng an der Durchführung des 

Wiener Kongreßbeſchluſſes feſthielten. Aus dieſem Gegenſatz iſt 
die Gründung des Anglo⸗Ruſſiſchen Komitees zu erklären und 
andererſeits ſind durch die ſahrungen mit dieſem Komitee gar 
manche engliſche Gewerkſchaftsführer aus „Optimisten“ zu „Steps 
tikern“ geworden. Durch dieſe ganze Entwicklung iſt die Arbeiter⸗ 
bewegung Englands heute viel mehr auf einer Linie mit der 
des Kontinents als es etwa vor drei en der Fall geweſen 
iſt. Die Frage Citrines wird alſo durch die großen Züge der tat⸗ 
ſächlichen Entwicklung von vornherein vereint. 

Wir milſſen uns Über die Rolle der dritten Gruppe, wir 
nannten fie die „Manöpriſten“, klar werden, um den Quell des 
Mißverſtündniſſes bloßzulegen. Dieſe dritte Gruppe iſt in Eng- 
land faſt ebenſo ſchwach an Zahl wie am Kontinent. Trotz 
ihrer zahlenmäßigen Schwäche gelingt es ihr aber immer wieder, 
den Gegenſatz zwiſchen „Skeptikern“ und „Optimiſten“ für ihre 
Zwecke auszubeuten. Am Kontinent wird fie repräſentiert und 
geführt durch Edo Fimmen, den ehemaligen Sekretär des J. G. B. 
In England ſind ihr mehrere bekannte Gewerkſchaftsführer zuzu⸗ 
zählen. Da aber in England die „Optimiſten“ noch immer eine 
viel größere SR haben als am Kontinent, gelingt es den 
„Manövpriſten“ dort viel leichter, die Trennungslinie zu verdun⸗ 
keln und ſich als ehrliche „Optimiſten“ auszugeben. Die „Mas 
nöpeiften“ üben in England immer wieder einen viel ſtärkeven 
Einfluß auf die Arbeiterbewegung aus, als es ihrer zahlen⸗ 
mäßigen rke entſprechen würde. | Ta 

Aber auch dieſer Unterſchied zwiſchen der Arbeiterbewegung 
in England und am Kontinent hätte niemals auf die Arbeit 
des J. G. B. ſtörend wirken können, wenn nicht durch einen 
Zufall ein Mann an ſeine Spitze gekommen wäre, der ſich ſpäter 
als einer der Führer der „Manövriſten“ entpuppte. 

Det Wiener Kongreß (1924) entſprach dem Wunſche der Eng⸗ 
länder, daß wieder einer ihrer Vertreter zum Präſidenten de 
J. G. B. gewählt werde, nachdem J. H. Thomas in das Minis 
ſterium Macdonalds als Kolonialminiſter eingetreten war. Auf 
den Vorſchlag der engliſchen Delegation wurde A. A. Purcel, der 
für 1024 Vorſitzender des engliſchen Trades-Unlon⸗Congreß war, 
zum Präſidenten des J. G. B. lt. Er war damals am 
Kontinent äußerſt wenig bekannt und ſeine Wahl erfolgte einzig 
auf Grund der Empfehlung durch die engliſche Delegation. Die 
Frage der Perſon Purcells iſt die entſcheidende für die Klärung 
des Mißverſtändniſſes, das in der Citrines, „ob die Ver⸗ 
treter der anderen Länder antibritiſch ſeien“ zum Ausdruck kommt. 
Es iſt daher nötig, feine Rolle kurz a Pl: 
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ngudeuten. 

Purcell behielt ſeine Funktion als Präſident des J. G. ’ 
durch die ganzen drei Jahre bei, obwohl fie immer ſtärker und 
ſtärter in Widerſpruch trat mit feiner perſönlichen Ueberzeugung. 
Wir find weit entfernt davon, jemandem und alſo wicht Purcell 
das Recht zu beſtreiten, ſich in vollſter Freiheit ſein politiſches 
Urteil zu bilden und feiner Ueberzeugung entſprechend zu han⸗ 
deln. enn aber ein ſo klaffender Widerſpruch zwiſchen den 
Ueberzeugungen des Präſidenten einer Organiſation und den 
Ueberzeugungen der überwältigenden Mehrheit von deren Milglie⸗ 
dern beſteht, wie es in dieſen drei Jahren im J. G. B. der Fall 
wax, dann hätte der Präſident die moraliſche Pflicht, die Ami | 
quenzen zu ziehen. Purcell hat es nicht getan und er war m 
8 Quelle der 8 5 1 Be a 

Ein gegenſeitiges Mißtrauen griff Platz, wie es eine Organi⸗ 
ſation war noch u. erlebt hat. Man mag über die Geſchicklich⸗ 
keit in der Einhaltung der politiſchen Linie im einzelnen durch 
die anderen Vorſtands mitglieder, wie immer man mag denken, 
aber ſie hatten gegenüber Purcell ſtets das moraliſche Bewußtſein, 
mit allen Kräften an der Ausführung der Kongrehbeſchlüſſe des 
J 6, B. zu arbeiten. N 

Wie die Dinge wirklich ſtanden, trat geradezu ſymboliſch in 
Erſcheinung in der langen ungsrede, die Purcell dem 
Pariſer Kongreß vorlas. Die übrigen Vorſtandsmitglieder ers 
klärten unmittelbar nachher öffentlich, von ihr vorher keine Kennt ⸗ 
nis gehabt zu haben und ſeine Schlüſſe in vielen wichtigen 
Punkten abzulehnen. Und ebenſo erklärte der Präſident des 
Britiſchen Trades⸗Union⸗Congreſſes, Hicks, daß auch die britiſche 
Delegation von dieſer Kundgebung vorher keinerlei Kenntnis 
gehabt habe. Wie in dieſem Fall, ſo handelte Purcell immer in 
dieſen drei Jahren: ifoliert von den Maſſen und Inſtanzen des 
J G. B. und ebenſo ſſollert von der britiſchen Landeszentrale. 

e- 
den zu Tage, die er gelegentlich feiner großen Re in dieſer 
Periode hielt. ! Im Juni 1924 wurde er zum Prüſtdenten f 
3 G. B. gewählt und Thon im November 194 ging er als 
Präsident der englischen Gewerbſchaftsdelegation nach Rußland. 


Seine Stellung zum J. G. B. trat beſonders F vB 
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daß Sie in der Folge keinen Schritt mehr ohne 


Er ging ſpäter als britiſcher Gaſtdelegierter zum amerika niſchen 
Gewerkſchaftskongreß, als perſönlich eingeladener nach Mexiko. 
Er war bei keiner dieſer Gelegenheiten der offizielle Repräſen⸗ 
tant des J. G. B. Aber ſeine Reden gegen die in den Kongreß⸗ 
beſchlüſſen niedergelegte Politik des J. G. B. wurden in der 
Preſſe der gangen Welt als die Reden des Präſidenten des J. G. 
B. wiedergegeben. Der Präſident einer Organiſation kann nicht 
gewiſſermaßen incegnito jeine eigene Organiſation bekämpfen. 

Purcell war ſtets ein Hauptrepräſentant des „Anglo⸗Ruſſian⸗ 
Parliamentary⸗Committee“, das deſſen Sekretär, der Kommuniſt 
Coates, mit großer Geſchicklichkeit zu Einheitsfrontmanövern im 
Dienſte Moskaus zu verwenden verſtand. Die gewiſſermaßen 
öffentliche Deklarierung Purcells als „Manövriſt“ fand neun 
Monate nach ſeiner Wahl zum Präſidenten des J. G. B. ſtatt. 
Da trat er an die Spitze der Herausgeberſchaft — auch Fimmen 
gehörte zu ihr — der Monatsſchrift „International Trade Union 
Unity“, die im „Labcur Reſearch Departement“, einer vollſtändig 
unter bolſchewiſtiſchem Einfluß ſtehenden Inſtitution ihre Ent⸗ 
ſtehung und Entwicklung nahm. Dieſe Zeitſchrift bewies auf 
jeder Seite, daß ſie eindeutig im Dienſt des Einheitsfrontma⸗ 
növers ſtand und daher galt von dieſem Augenblick an auch 
Purcell am Kontinent als ein Werkzeug des Moskauer Einheits⸗ 
frontmanövers. In England dagegen unterſchieden nur wenige 
zwiſchen denen die das Manöver und denen die wirklich die 
Einheit wollen. 8 


(Fortſetzung folgt in der Dienstag⸗Num mer.) 


Sportliches 
Be‘ Sport am Sonntag. 
220 Der Thorner K. S. in Kattowitz. 

Am ſeine beiden fälligen Verbandsſpiele in der Liga abzu⸗ 

ſolvieren, kommt der Thorner K. S. am 14. und 15. Auguſt erſt⸗ 

malig nach Oberſchleſien. T. K. S. gehört unter die Spitzenkan⸗ 
didaten in der Landesliga Spieltabelle. 

Beide Spiele ſteigen um 5 Uhr nachm. auf dem 1. F. C.⸗Platz 

im Kattowitz. 

Sonntag ſpielt Ruch Bismardhütte — T. K. S. Thorn. 
Montag (Feiertag) 1. F. C. Kattowitz — T. K. S. Thorn. 
Anſere Vertreter werden ſich wohl mächtig ſtrecken müſſen, 

doch wird ihnen der Sieg wohl kaum zu nehmen ſein, das heißt, 

wenn ſie den Gegner nicht unterſchätzen. Vor den Ligaſpielen 
begegnen ſich die unteren Manaſchaften beider Vereine. 

Z3au einem ſchweren Spiel pilgern die „Freien Turner“ Kat⸗ 

towitz nach Kreuzburg, um dort anläßlich eines Gauſportfeſtes 

der Freien Turnerſchaften, ein Handballſpiel gegen eine Bres⸗ 

Jauer Repräſentativmannſchaft auszutragen. Vor zwei Wochen 

gelang es der Breslauer Städteelf, eine gleiche von Berlin 9:2 

zu ſchlagen, und man kann geſpannt ſein, wie der F. T. K. ge⸗ 

gen dieſelben abſchneiden wird, vertritt er doch indirekt den 

„Freien Spiel⸗ und Sportverband“ in Polen. 


Vereins⸗Jubiläen. f 

15 jähriges Beſtehen des K. S. Naprzod Zalenze. 
Am 13. Auguſt 1927 ſind 15 Jahre vergangen, wo ſeinerzeit 
der K. S. Naprzod Zalenze ins Leben gerufen wurde. Aus An⸗ 
laß des Jubiläumsfeſtes findet am Sonnabend, den 13. Auguſt 
1927, abends 8 Uhr, im Saale des Gaſtwirts Spyra die Er⸗ 
öffnungsfeier ſtatt. Eine beſondere Ueberraſchung wird der 
Sportwelt geboten. 

Am Sonnabend, den 13. Auguſt 1927, nachts 12 Uhr, findet 


auf dem Sportplatz des K. S. Naprzod Zalenze unter bengaliſcher 


Beleuchtung ein Freundſchaftsſpiel gegen die Alten Herren von 
06 Kattowitz ſtatt, wobei es allerlei Humor geben dürfte. h 
Am Sonntag, den 14. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, ſpielt die 
Reſerve, bezw. um 5 Uhr die 1. Mannſchaft gegen K. S. Slo⸗ 
vian Bogutſchütz. K. S. Slopian, welcher die 2. Stelle in der B⸗ 
Liga errungen hat, beſitzt eine ſehr flotte und ſpielſtarke Mann⸗ 
ſchaft. h ' 

Am Montag, den 15. Auguſt 1927, welcher als Schlußtag an⸗ 
zufehen ift, iſt von beſonderer Bedeutung. An dieſem Tage ſtehen 
ſich nach längerer Zeit beide Ortsrivalen im Freundſchaftstreffen 


gegenüber. Hier wird heiß gekämpft werden, da 06 Kattowitz Europa. — 
. RBB 


ob arm oder rei... - 
Gesundheit 
Ist das Wichtigste! 


\ Leider wird dieser Grundsatz viel zu wenig 
‚beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 
Ihre Nerven ‚beklagt, über Müdigkeit und Kopf- 
schmerz. Warten Sie nicht, bis sich diese Schmerzen 
immer häufiger wiederholen! Wir geben Ihnen. 
den Rat: Tragen Sie Berson Gummiabsätze 
and Gummisoblen! Ihr Gang wird dadurch 
„elastisch, Ihr Körper vor Erschütterungen be- 
wahrt, Sie werden nicht müde und matt. Sie 
dürfen auch nicht außer Acht lassen, daß Schuhe 
mit Berson im Vergleich zum Lederabsatz eine 
dreimal so lange Lebensdauer haben. Die ein- 
malige Ausgabe macht sich also mehr als bezahlt. 
Berson erhält Sie nicht nur gesund, sondern 
zwingt Sie auch zu sparen. Uberzeugen Sie sich 
durch einen Versuch! Wir sind davon überzeugt, 


U 


Berson Gummiabsatz und Gummisohle 
machen werden. - 


B E RSON 


ist angenehm zu tragen, dauer- 


hafter und billiser als Leder. 


Gerade 

® wel die Schuhe so teuer 

sind, ist zur Pflege das Beste 
gu genug deshalb 


Damenkletdyng 
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Uberall zu haben, 
ſonſt unter 
Nachnahme vom 


5 Uhr nachmittags. Nach dem Spiel Tanz und allerlei Ueber⸗ 
raſchungen im Saale bei Herrn Spyra. 

Zum Schluß wird nochmals auf das am Sonnabend, den 13. 
Auguſt, nachts 12 Uhr, ſtattfindende Spiel der Alten Herren 
aufmerkſam gemacht. . 


Jubiläum des K. S. Domb. 
Am 13, 14. und 15. Auguſt feiert der K. S. Domb ſein fünf⸗ 
jähriges Beſtehen und hat ein reichhaltiges Programm zu dieſer 
Feier aufgeſtellt. 
Am Sonnabend, den 13. Auguſt, nachmittags, Jugendwett⸗ 
kämpfe gegen 06 Kattowitz. 8 


Am Sonntag, den 14. Auguſt, von 12 Uhr ab Fußballwett⸗ 
kämpfe, von 3 Uhr ab Trommelballwettkampf gegen Damen⸗ 
Abteilung 06 Zalenze und Leichtathletik der Damen und Herren. 
Um 5 Uhr: K. S. 06 Kattowitz — K. S. Domb J. Um 7,30 Uhr: 
Tanz bei Thomas Koſch. 

Am Montag, den 15. Auguſt, um 12 Uhn mittags, Freikon⸗ 
zert im Garten „Dreizehn Linden“, Koſch. Um 5 Uhr: K. S. 
Orzel 1 — K. S. Domb J. Anſchließend Feſtkommers im Saale 
Th. Koſch. Am 14. und 15. von 12 Uhr ab Preisſchießen und 
Preiskegeln im Garten bei Koſch. : 


dd u 2 1 
Deutſch⸗Oberſchleſien 
135 Deutſcher Nundfunk. 
Gleiwitz Welle 50 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tages nachrichten. 13,.45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 14. Auguſt 1927: 11: Katholiſche Morgenfeier. 
— 12: Konzert an zwei Klavieren. 14: Rätſelfung. — 14.10: 
Zehn Minuten für den Kleingärtner. — 14.20: Schachfunk. — 
15.05: Funkkaſperles Kindernachmittag. — 15.50: Stunde des 
Landwirts. — 16.20—17: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 
— 17: Uebertragung von der Radrennbahn Grüneiche: Der Start 
zum Großen Preis von Europa. — 17.30: Unterhaltungstongert 
der Funkkapelle. — 18: Die Schlußrunden des Großen Preiſes von 
18.30-19.15: Poly⸗Titan⸗Schallplattenkonzert. — 
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DRUCKSAC 


sind deine vertreter!“ Kleide sie gut! 


Verireterbesuch bereliwilligst 


„VITA naklad drukarski 


Spölka z ograniczona odpowiedzlalnoscia 
Kafowice, ul 


zur Zeit in allerhefter Form iſt. Das Spiel ſteigt ebenfals um J 10.20-19.50: Abt. Welt und Wanderung. — 20: Mit dem Miro 


in Schleſiens Bädern: Uebertragung aus Bad Reinerz: Konzert 
des Schleſiſchen Landesorcheſters. — 22.15—24: Tanplufit der 
Funkkapelle. 

Montag, den 15. Auguſt 1927: 16.30—18: Uebertragung aus 
dem Lunapark: Unterhalungstonzert der Muſikvereinigung der 
Schutzpolizei Breslau. — 18: Abt. Kulturgeſchichte. — 18.50 bis 


19.20: Abt. Naturwiſſenſchaft. — 19.20 —19.50: Abt. Welt und 


Wanderung. — 20: Das Antlitz des Dichters. — 21: Uebertragung 
aus: Gleiwitz: Vokalkonzert. N ö 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Alle Genoſſen, welche gewillt ſind, ſich im Winter 
27/8 dem Bund für Arbeiterbildung zur Verfügung zu 
ſtellen, werden hierdurch nochmals gebeten, die Auswahl 
ihrer Themen bis zum 15. d. Mts. an die Adreſſe von Gen. 
Dr. Bloch, Katowice, Marjacka 7, zu ſenden. f 


Beriammiungsfalender 
Achtung, Arbeiterſänger! 


Der Gau OS. beteiligt ſich am Bergfeſt der „Natur⸗ 
freunde“ auf der Blatnia am 14. und 15. d. Mts. Geſungen 
werden nur Maſſen⸗Chöre. Leitung: Herr Studienrat Birk⸗ 
ner. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. Quartier in 
der Baude muß beim Vorſtand angemeldet werden, ſonſt 
Maſſenquartier. Abfahrtszeiten wie folgt: Sonnabend, 
den 13. Auguſt, 16.00 und 18.35 ab Kattowitz bis Bielitz und 
Jaworze. — Sonntag: 431 ab Krol. Huta, und 4.55 und 
6.35 ab Kattowitz. Sonntagskarten löſen. Preis Katto⸗ 
witz — Bielitz 5.00 Zloty. 


Sozialiſtiſcher Jugendbund Polens, Bezirk Poln.⸗Schleſien. 

Am 14. und 15. 7 Förderationsausflug Bielitz⸗ 
Blatnia⸗Salmopol⸗Babia⸗ Gora. Abfahrt Sonnabend, den 
13. Auguſt, 16 Uhr von Kattowitz. In Bielitz ſammeln 
hr Arbeiterheim. Es wird um zahlreiche Beteiligung ges 
eten. 

Zugleich Bundestreffen der Afa⸗Jugend an der Teufels⸗ 
mühle. Sammeln am Bahnhof Kattowitz um 17 Uhr. 
Fahrt bis Mokrau. Preis 1,20 Zloty. Alle, die nicht nach 
Bielitz fahren, ſollen ſich am Bundestag beteiligen. 

| Der Vorſtand. 
Bezirkskonferenz der Freidenker. 5 
Am Sonntag, den 14. Auguſt 1927, vormittag 9% Uhr, 
im Volkshauſe (Dom Ludowy) in Königshütte findet eine 
Bezirkskonferenz 
ſtatt. Die Ortsgruppenvorſtände ſowie Delegierte von 
Königshütte, Schwientochlowitz, Kattowitz, Hohenlinde, 
Bismarckhütte. Joſefsdorf, Laurahütte und Ruda werden 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Domb⸗Joſefsdorf. Montag, den 15. d. Mts. findet in 
Domb bei Thomas Koſch ee Linden), nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, unſere Parteiverjammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Kowoll. Zahlreiche 
Beteiligung ſehr erwünſcht. Gäſte willkommen. 
Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (D. S. A. P. und Bergar⸗ 
beiter.) Am Montag, den 15. Auguſt, 
fahrt), vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Ruojalla, 
Nickiſchſchacht, eine „ der D. S. A. P. 
und des Bergarbeiterverbandes ſtatt. eferent: Sejmab⸗ 
geordneter Genoſſe Kowoll. 
Königshütte. 


gebeten, 


Sitzung ſtatt. Sämtliche — 4 


pünktlich zu erſcheinen. Tagesor 
bekanntgegeben. 8 1 
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(Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, 
den 13. Auguſt, abends 7% Uhr. findet eine Ortsausſchuß⸗ 
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